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Kattowitz. Nach viertägiger Verhandlungs⸗ 
dauer fällte am Sonnabend das Appellations⸗ 
gericht im Prozeß gegen den früheren Abge⸗ 
ordneten und Geſchäftsführer des Deutſchen 
Volksbundes Otto Ulik folgendes Urteil: 


das Urteil gegen den Angeklagten Ulitz 
vom 26. Juli 1929 aufgehoben. Der 
Angeklagte wird von der Anklage der 
Beihilfe zur Deſertation freige⸗ 
ſprochen. Die Koſten des Ver⸗ 


die Staatskaſſe.“ 


(Ausführlicher Bericht ſiehe 1. Lokalſeite dieſer Nummer.) 
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Otto Alitz freigeſprochen 


Ein Sieg des Rechts über Verhetzung und Dokumentenfälſchung 


„Im Namen der Republik Polen wird 


fahrens erſter und zweiter Inſtanz trägt 


Einzelnummer 0,20 31. 


Otto Ulitz 


der Geschäftsführer des Deutſchen Volksbundes. 
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- Dasunfihere Kabinett Brüning 


Keine Mehrheit für die Finanzreform — Kampfanſage der Euzialdemukratie 


Berlin. Von den Berliner Montagsblättern wird das 
Schickſal des Kabinetts Brüning wieder für ſehr ungewiß 
gehalten. Man hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß bei der 
Schlußabſtimmung am Montag die Geſetze, die am Sonnabend 
mit geringer Mehrheit angenommen wurden, fallen. Es 
wird auf die Kampfanſage der Sozialdemokratie hinge⸗ 
wieſen, alles zu tun, um das Programm der Regierung zu Fall 
* bringen und die Regierung zu ſtürzen. Die Sozialdemo⸗ 
ratiſche Reichstagsfraktion habe am Sonntag ihre Mitglieder 
gemahnt, die Schlußabſtimmung am Montag auf keinen Fall 


zu verſäumen, jo daß damit zu rechnen iſt, daß die Mehrheit 
der Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die 
am Sonnabend fehlten, an der Montagabſtimmung teilnehmen 
wird. Außerdem rechnet man damit, daß die vier National⸗ 
ſozialiſten, die am Sonnabend fehlten, anweſend ſein wer⸗ 
den. Die „Montagspoſt“ iſt der Auffaſſung, daß die Lücken, die 
im Lager der Regierung am Sonnabend zu bemerken waren, 
heute nur zum Teil geſchloſſen werden können. In dieſem Falle 
wäre es alſo nicht möglich, ohne weiteres die Mehrheit füt die 
Regierung zu ſichern. 


Moskau und Paris 


Neue Kriſe in den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 


j Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, hat das 
Außenkommiſſariat ein Telegramm aus Paris erhalten, wonach 
das franzöſiſche Handelsgericht die ruſſiſche Handelsvertretung zur 
1 lung von 61 Millionen Franken an den Inhaber des Litwi⸗ 
ow⸗Wechſel und an die ſpaniſche Bank Arnjus verurteilt 

t, die die Sowjetregierung wegen Nichteinhaltung des 
— 


Der neue Staatspräſident von Lettland 


iſt der Bauernbundführer Albert Kweeſis, bisher Präſident 


es Appellationsgerichtshofes und Vizepräſident des Parlaments. 
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piermit iſt zum erſten Mal das lettländiſche 


uu Staatsoberhaupt 


der deutſchen Fraktion — gewählt worden. 


r mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien — auch denen 


Vertrages durch das ruſſiſche Petroleumſyndikat auf 31 Millionen 
Franken verklagt hatte. Da ſich die Pariſer ruſſiſche Handels⸗ 
vertretung geweigert hat, die Beträge zu zahlen, hat das franzö⸗ 
ſiſche Gericht ſämtliche Guthaben der Handelsvertretung in Frank⸗ 
reich beſchlagnahmt. a 
Das Außenkommiſſariat ſteht auf dem Standpunkt, daß ſich 
das Urteil des franzöſiſchen Gerichts gegen die Sowjetunion 
richte und nicht rechtmäßig ausgeſprochen ſei. Durch dieſen Ge⸗ 
vichtsbeſchluß ſind die ruſſiſch⸗franzöſiſchen Beziehungen in eine 
neue Kriſe geraten. b 


Warſchau zum Schiele Programm 


Warſchau. „AB“ veröffentlicht eine Unterredung mit 
dem Vorſitzenden der polniſchen landwirtſchaftlichen Verbände, 
Fudakoms ki, in dem dieſer zum Agrarprogramm des Reichs⸗ 
miniſters Schiele Stellung nimmt. Fudakowski iſt der Mei⸗ 
nung, daß das deutſche Agrarprogramm, insbeſondere die er⸗ 
höhten Zollſätze auf landwirtſchaftliche Erzeugniſſe die Vor⸗ 
teile, die der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag Polen eröffnete, 
hinfällig mache. Er iſt daher der Meinung, daß die polniſche 
Regierung daraus die gegebenen Folgerungen ſchließen müßte 
und vor allen Dingen für den Schutz der eigenen Lands 
wirtſchaft in ähnlicher Weiſe wie dies in Deutſchland ge⸗ 
ſchehe, Sorge tragen ſollen. s 


Kommuniſtenverhaftungen in Polen 

Warſchau. Die Warſchauer politiſche Polizei iſt nach länge⸗ 
ren Nachforſchungen und mit Hilfe des Chiffre⸗Telegramms, deſſen 
Entzifferung ihr gelungen ift, einigen führenden Kommuniſten 
auf die Spur gekommen, die mit beſonderen Weiſungen für den 
1. Mai aus Moskau nach Warſchau beordert waren. N 

Die Behörden vermuten, daß die Kommuniſten für den Herbſt 
in Polen große Kundgebungen planen. Auch in anderen 
Orten wurden Kommuniſten mit umfangreichem Werbe⸗ 
material verhaftet. 


nase Urteil des Auslandes gerettet. 
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Und die Wahrheit ſiegt doch...! 


6 Zum Freiſpruch im Ulitzprozeß. 

Laſſen wir alle Vorurteile fallen und reißen wir nicht 
eben geheilte Wunden auf! Das muß Grundſatz bei der 
Betrachtung zum Ulitzprozeß ſein. Wir laſſen uns nicht von 
Leidenſchaften leiten, ſelbſt, wenn wir zu dieſem Syſtem, 
dem auch heut die Gerichtsbarkeit teils unterordnet iſt, 
in Oppoſition ſtehen, jo hat der Freiſpruch Alitz bewieſen, 
daß Recht und Wahrheit über Nationalismus und Ver⸗ 
hetzung ſiegen können. Es gibt noch Richter, die den Boden 
des Rechts nicht verlaſſen. Es war wohl auch der erhebenſte 
Moment während der viertägigen Verhandlungen vor der 
Berufungsinſtanz im Ulitzprozeß, als der Angeklagte jelbit 
nach einem fait vierjährigen Martyrium in ſeinem Schluß⸗ 
wort den Glauben an das Recht unterſtrich und mit dem 
Schlußſatz die Hoffnung ausſprach, daß das Gericht ſeine 
Ehre wieder herſtellen möge. Keine Bitte um einen Frei⸗ 
ſpruch kein Appell an den Patriotismus, einzig der Glaube 
an den Sieg des Rechts, der Glaube an den Sieg der Wahr⸗ 
heit. And er hat ſich in dieſem Glauben an ſein Gericht 
nicht getäuſcht, er iſt vor dem polniſchen Chauvinismus ge⸗ 
rechtfertigt und die polniſche Rechtsſprechung vor dem 
u Bu 
rteils⸗Freiſpruch in Sachen Alitz eine Doppel deutung. 
Er ſpricht nicht nur Alitz frei, ſondern auch die Organe 
ſation der deutſchen Minderheit, als deren Geihäftsführer 


der Repräſentant der deutſchen Minderheit und durch das 
Schuldig“ für Ulitz ſollte das deutſche Volkstum in der 
Wojewodſchaft Schleſien als ſtaatsfeindlich hingeſtellt wer⸗ 
den. Wir ſprechen das mit allem Nachdruck aus, ſelbſt, 
wenn wir die Politik des Deutſchen Volksbundes nicht 
kritiklos hinnehmen. Aber es ging nicht um die Sache 
Ulitz, ſondern um das deutſche Volkstum, mit dem wir im⸗ 
mer verbunden bleiben werden, mögen uns taktiſche und 
politiſche Anſchauungen ſeiner Führer auch trennen. 


Als wir zu Beginn des erſten Alitzprozeſſes an dieſer 
Stelle die Frage aufgeworfen haben, ob „Recht oder Ver⸗ 
geltung“ in dieſen Verhandlungen ſiegen werden, haben 
wir dies bewußt auf die politiſche Atmoſphäre hin getan. 
Damals war es uns klar, daß die beſten Entkräftigungen 
nach Lage der Dinge nicht anders als zu einem „Schuldig“ 
führen müſſen. Unſere Hoffnung ſetzte ſich auf die Be⸗ 


h he und vor allem darauf, möglichſt lange Zeit 
9 


dieſe Wunde heilen zu laſſen, bis die politiſche Atmoſphäre 
etwas bereinigt iſt. Und dieſer Zuſtand iſt mit dem Ab⸗ 
ſchluß des deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens und, 
letzten Endes, in der Fertigſtellung des deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages eingetreten. Damit iſt noch lange nicht 
der Verſtändigungsgedanke ſieghaft hervorgetreten, und wir 
ſehen in den letzten Tagen, daß ſogar eine gewiſſe Span⸗ 
nung durch den Regierungswechſel im Reich 
Deutſchland und Polen wächſt. Aber der alte Verhetzungs⸗ 
prozeß iſt eingedämmt, er muß verſchwinden und der rei: 
ſpruch Ulitz kann nicht ohne Rückwirkung in Deutſchland 
bleiben. Wir unterſtreichen, daß wir dieſe Dinge von 
höheren polniſchen Geſichtspunkten aus werten, als wenn 
es ſich hier um die Perſon des Angeklagten Alitz handeln 
würde. Denn gerade dieſe Perſon Ulitz war es, die bei 
der Behandlung der Minderheitsfrage in Genf die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen derart verſchärfte, daß Fauſtſchläge 
der Staatsmänner ſachliche Argumente erſetzen ſollten und 
unbeweisbare Verdächtigungen der Perſon Ulitz den polni⸗ 
ſchen Außenminiſter Zaleski aus der Form brachten. Wun⸗ 
derte es denn jemand, wenn wir im erſten Ulitzprozeß dieſe 


Auswirkungen gefürchtet haben und damals „Recht oder 


Vergeltung“ ausſprachen? 

Fürwahr, nicht jeder Patriot dient ſeinem Vaterland, 
wenn er zehnmal „Hoch“ ruft und dem augenblicklichen 
Staatsmann und Leiter die „Gottähnlichkeit“ und „Uns 
fehlbarkeit“ zuſpricht. Es gibt ein höheres Verdienſt um 
Staat und Volk und das iſt, zur gegebenen Zeit auszuſpre⸗ 
chen, was iſt. Ulitz iſt heute frei, unſere Strafen aber, die 
wir im Dienſte der Sache Ulitz zudiktiert erhielten, bleiben 
beſtehen. Aber wir Journaliſten haben den traurigen 
Makel unſeres Berufes, für andere zu leiden und das iſt 
Pflicht der unabhängigen Publiziſtik. Und jo haben wir 
keinen Augenblick daran gezweifelt, daß das Arteil erſter 
Inſtanz bei erneuter Nachprüfung nicht aufrecht erhalten. 
werden kann, und daß ein Freiſpruch eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit iſt. Und dieſer Glaube wurde noch beſtärkt, als wir 
die objektive Art der Verhandlungen durch den Gerichts⸗ 
hof betrachten konnten. Für dieſen gab es keine Bevoll⸗ 
bteilung- in Wes ſchau, ſondern 
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Zeugen und Angeklagte und vor allem das Bemühen, die 
Beweiſe herbeizuführen. Wo ſie nicht da ſind, können ſie 
auch nicht erbracht werden und auf Annahmen kann ſich 
rein Gerichtsurteil ſtützen. Wir können auch nicht den 
Boden betreten, daß durch einen Freiſpruch die Ehre der 
zweiten Abteilung in Warſchau, des polniſchen Nachrichten⸗ 
dienſtes irgendwie angegriffen werden kann. Alles auf der 
Welt kann einmal einen Reinfall unbewußt erleben und im 
Alitzprozeß iſt es leider der Fall, den man hätte vermeiden 
können, wenn man politiſchen Weitblick beſeſſen hätte und 
1 weniger von augenblidlicher Leidenſchaft hätte leiten 
aſſen. 

Das Gericht hat Ulitz freigeſprochen und was zu dieſer 
Sache ſelbſt gehört, mögen die Leſer an anderer Stelle die⸗ 
ſes Blattes leſen. Zu uns gehört die Wertung und da 
müſſen wir jagen, daß das freiſprechende Urteil eine Ent: 
laſtung der polniſchen Gerichtsbarkeit iſt. Denn das Aus⸗ 
land und, bejonders die deutſche Minderheit, hat nicht einen 
Augenblick an die Schuld Ulitz A 15 und die polniſche 
Gerichtsbarkeit wurde nicht als objektiv rechtſprechend be⸗ 
trachtet, ſondern als ein Akt, in der Hand der Regierung. 
die Beweiſe gegen ihre Minderheitsvölker braucht. Wir 
wollen, wie ſchon oben erwähnt, nicht friſch geheilte Wun⸗ 
den aufreißen, wir wollen die Zeit vertreiben laſſen, die 
auch die deutſch⸗polniſche Entſpannung nach ſich ziehen wird. 
Die Menſchen ſind Produkte der Verhältniſſe, dieſe 
marxiſtiſche Grundanſchauung war auch für uns bei der 
Beurteilung der ganzen Anklage gegen Ulitz maßgebend. 
Und ſie hat ſich bewährt, ſoweit objektives Recht Geltung 
hat. Die paar Patrioten, die den Freiſpruch heute als 

etwas Unerhörtes darſtellen und ſoviel von der polniſchen 
bewährten Toleranz faſeln, mögen heute ſchweigen, nachdem 
ſie das erſtinſtanzliche Urteil als etwas Unfehlbares hin⸗ 
geſtellt haben und auch heute noch der deutſchen Minderheit 
Staatsfeindſchaft vorwerfen. Wir waren nicht Staatsfeinde, 
ſondern wir fordern unſer Recht und dieſes garantierte 
Recht, da gehen die Meinungen des Wirtsvolkes zu uns 
e ſehr weit auseinander. Hier liegt der Hund 
egraben, wenn man ſo ſagen darf. Denn diejenigen, die 
heute dieſe Toleranz ſo ſehr hervorheben, werden uns und 
den Volksbund wieder aufs heftigſte anklagen, wenn wir 
auf die Erfüllung unſerer garantierten Rechte hinweiſen. 

Der polniſche Staat kann nicht nur dieſen Freiſpruch 
ertragen, ſondern er wird durch dieſen Freiſpruch in Sachen 
Uli an Geltung gewinnen. Mögen die Patrioten aller 
Schattierungen noch ſo heftig toben! Wollte man vom 
en weiter greifen, dann wäre es angebracht, die 

chuldigen zu ſuchen, die dieſes Martyrium Alitz verur⸗ 
ſacht haben. Und ſie ſind bei ein wenig Energie zu finden. 
Der Knüppel liegt nicht weit vom Hund und der Fälſcher 
wird auch noch ſeinen Tag erleben. Freilich darf man ihn 
nicht nennen, denn leider fordert der Staatsanwalt nicht 
den Beweis von dem Schuldigen, ſondern von dem Ange⸗ 
klagten und das iſt bitter. Wird nun die zweite Abteilung 
in Warſchau genau ſoviel Energie aufbringen, in der 


Suche nach dem Schuldigen, der ſie mit ſeinen Dokumenten 


irregeführt hat, wie ſie auf der Suche nach Dokumenten 
gegen Ulig fleißig bemüht war? Das ijt nicht mehr unjere 

ache, dieſe Ehrenrettung anzutreten, das iſt jetzt Aufgabe 
des polniſchen Nachrichtendienſtes. 


. loyal ſein, ſondern ihn mit den Mitteln des 


. 
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Die Seimwahl in Wolhynien 
Aus Luck wird berichtet: Die wolhyniſche B. B.⸗Partei 
(Ortsgruppe) hat beſchloſſen, die Liſte Nr. 1 des Wahlkreiſes 
Luck⸗Nowno⸗Koſtopol zurüzuziehen. In Anbetracht deſſen bleibt 
in dieſem Kreiſe nur die eine polniſche „Wyzwolenie“⸗Liſte übrig. 
Der Beſchluß der B. B.⸗Partei, die Lifte zurückzuziehen, iſt auf 


die Tatſache zurückzuführen, daß fie nicht die geringſten Ausſich⸗ 
ten auf einen Erfolg hat. 

An der Spitze der zurückgezogenen Life B. B. ſtanden: 
Fürſt Janusz Nadziwill und der. Reklamejude des Re: 
gierungsblocks Wis lic ki. 


Der Reichsverfreter auf der Internatio- 
nalen Ausſtellung in Ankwerpen 
iſt Geheimrat Dr. Mathies, der RNeichskommiſſar für das 
i Ausſtellungs⸗ und Meſſeweſen. 
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ausrufen laſſen und Kaiſer Tafari den Kampf 


Stimfon über die 


Ergebniſſe 


der Flottenkonferenz 


N 


London. Unterſtaatsſekretär Stimſon bezeichnete am Sonn⸗ 
tag abend in einer durch den amerikaniſchen Rundfunk verbreite⸗ 
ten Rede die Ergebniſſe der Flottenkonferenz als ſehr günstig. 

Die endgültige Begrenzung beziehe ſich auf zwei Schiffs⸗ 
klaſſen, die Schlachtſchiffe und die Flugzeugmutterſchiſße, jedoch 
nicht auf Unterſeeboote, Zerſtörer und Kreuzer. Der Hauptzweck 
der Konferenz habe darin beſtanden, die Flottend zung durch 
gegenſoitige Abkommen auf alle Beſtandteile der Flotten auszu⸗ 
dehnen. Dies ſei durch England, Japan und die Vereinigten 
Staaten in dem Dreimächteabkommen erreicht worden. Das Ver⸗ 
hältnis der Flotten dieſer drei Länder ſei feſtgeſetzt worden, ſo daß 
weiterhin kein Wetteifer möglich ſei. Der günſtige Einfluß 
dieſes Ergebniſſes bleibe jedoch nicht auf dieſe drei Mächte be⸗ 
ſchränkt, ſondern werde auch die franzöſiſchKtalieniſchen Bemühun⸗ 
gen zur Erreichung desſelben Zieles unterſtützen. Die Einſchrän⸗ 
kung der Flotten müſſe im Geiſte des guten Willens und Ver⸗ 
trauens durchgeführt werden. Das gegenwärtige Abkommen ſtelle 
die unterſte Grenze dar, die jemals ernſthaft erörtert worden ſei. 
Die Verhandlungen hätten deutlich erwieſen, daß der Flotten⸗ 
gegenſatz zwiſchen den Vereinigten Staaten und England endgültig 
zu Ende ſei. 


Briand in London geblieben 
London. Briand hat ſeine Abſicht, das Wochenende in Paris 
zu verbringen, aufgegeben, da die Schlußſitzung der Londoner 
Flottenkonferenz bereits am Montag vormittag ſtattfinden wird. 
Er hat jedoch alle Vorbereitungen getroffen, um ſofort nach der 
Vollſigung in den Nachmittagsſtunden des Montags nach Paris 
abzureiſen. 2 


Gandhi vor der Verhaftung? 


London. In engliſchen Kreiſen wird die Verhaftung 
Gandhis als unmittelbar bevorſtehend bezeichnet. Man 
mißt beſonders der Tatſache beſondere Bedeutung bei, daß der 
Innenminiſter der Bombayer Regierung ſich gegenwärtig in 
Surat unweit des Hauptquartiers Gandhis aufhält. Er ſoll im 
Anſchluß an die Besprechungen mit der Polizei und führenden 
Zivilbeamten des Bezirks dem Gouverneur in Bombay und dem 
Vizekönig beſtimmte Empfehlungen für die weitere Haltung 
unterbreitet haben und nun auf endgültige Weiſungen warten. 
Der Wechſel in der Haltung der britiſchen Verwaltung wird in 
erſter Linie darauf zurückgeführt, daß die Neigung zu reyvolu⸗ 
tionärer Betätigung im ganzen Lande wächſt und na⸗ 
mentlich in Bombay und Kalkutta zu einer drohenden Hal⸗ 
tung der Bevölkerung geführt hat. In beiden Städten haben 
auch die Studenten ſich der Bewegung angeſchloſſen. 


— manner rn Same non mon ne 
Rußland und Polen 
Die Lage iſt bedrohlich. 
Komno. Die „Isweſtija“ nimmt nach Moskauer Meldun⸗ 


Bahen Klebeband enten B n o b tr Abt Jes, Senhelkeie |pnäfbent >. 981Ting, ſprach Er befhätigte ih u. or mit 


nähen Natfonaldemokraten Dmowski Ab s Verhältnis 


zwiſcken Polen und Rußland Stellung und weift darauf hin, daz 


die Lage ſich immer ungünſtiger entwickele. Dmowski habe 
erklärt, daß ein Feldzug der europäſſchen Mächte gegen die Sow⸗ 
jetunion in Vorbereitung ſei, wobei Polen, das die Ausführung 
der weſteuropäiſchen Pläne übernehmen ſolle, die weſtlichen Pro⸗ 
vinzen der Sowjetunion verſprochen worden ſeien. Die „Is⸗ 
weſtija“ erklärt dazu, Dmowski habe damit die in Sowjetrußland 
ſchon längſt gehegten Befürchtungen über bestehende militäriſche 
Pläne gegen die Sowjetunion beſtätigt. Das Blatt betont, der 
Oeffentlichkeit der. ganzen Welt fei die Auffaſſung der Somjet- 
union ſowohl als auch der letzte ſowjetruſſiſche Vorſchlag an Polen 
gerfgend bekannt. Dieſer Vorſchlag habe eine Befeſtigung und 
eine günſtige Weiterentwicklung der Beziehungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Polen gefordert. Gegenwärtig ſei die Lage jo bedrohlich 
geworden, daß offizielle Ableugnungen der polniſchen Regierung 
als ungenügend angeſehen werden müßten. Mit ſolchen zu nichts 
verpflichtenden Worten könnten die ſchweven Befürchtungen der 
Sowjetunion nicht mehr zerſtreut werden. 


Abſchluß ſowietruſſiſch-engliſcher 
Berhandlungen 

Kowno. Nach Meldungen aus Moskau wird dort ein amt: 
licher Bericht des ſowjetruſſiſchen Botſchafters in London, So⸗ 
kolnikow, über den Fortgang der engliſch⸗ ruſſiſchen Beipre 
chungen bekanntgegeben. In dem Bericht heißt es, die Beſpre⸗ 
chungen über den Abſchluß eines Handelsvertrages entwickel⸗ 
ten ſich jo günftig, daß mit dem Abſchluß eines endgültigen 
Abkommens in nächſter Zeit gerechnet werden könne. 


&Autjepow 

doch auf einem Dampfer entführt 

Paris. Die Unterſuchungen, die die Polizei in Le Hanre 
anſtellte, um die Ausſagen einiger Zeugen nachzuprüfen, die ein 
Schiff unbekannter Nationalität geſehen haben wollen, 
auf das man den verſchloppten ruſſiſchen General Kutje⸗ 
pow brachte, haben nun einwandfrei ergeben, daß an. dem 
fraglichen Tage ein etwa 1000⸗Tonnen⸗Dampfer an der Ein⸗ 
hontungsitelle kreuzte. Die Kapitäne zweier franzöſiſcher 
Dampfer, die den Verkehr zwiſchen Le Havre und Cherbourg 
verſehen, machten genaue Angaben über das Ausſehen dieſes 
Dampfers, den ſie am 26. Januar in den frühen Morgenſtunden 
mit Kurs auf die Küſte kreuzten. Merkwürdigerweiſe iſt es 
aber beiden entgangen, den Namen des Schiffes feſtzuſtellen. 


Rücktritt des chineſiſchen Außenminiſters 


Peling. Wie amtlich gemeldet wird, iſt der chineſiſche Außen⸗ 
minifter Dr. Wang zurückgetreten. Zu ſeinem Nachfolger wurde 
der chineſiſche Diplomat Tſchantſchiatſen ernannt. 


Doch Bürgerkrieg in Abeſſinien? 


London. Im Gegenſatz zu den bisherigen Berichten aus 
Addis Abeba, wonach der Thronwechſel in Abeſſinien ohne 
Zwiſchenfälle verlaufen ſei, heißt es in einer Kairoer Meldung 
des Obſerver, daß doch ernſte Schwierigkeiten zu verzeichnen 
ſeien. Einer der mächtigſten Fürſten habe ſich zum Gegenkaiſer 


Porteien müßten den Kampf untereinander ausfech 


Der polniſche Bokſchafter in Washington 
Tilus Philipowicz 


Hörſings Hoffnungen 
auf die Große Koalition 
Hannover. Das hannoverſche Neichsbanner veranſtaltet eine 
Kuidgebung, in der der Bundesführer des Rei ‚ Ober: 


den Zielen der Republikgegner, zu denen er die Nationalſozia⸗ 
liſten, die Deutſchnationale Volkspartei ſowie die Kommuniſten 
rechnet. Seine Ausführungen gipfelten in bezug auf die Natio⸗ 
nalſozialiſten in der Feſtſtellung, daß es niemals zuvor tollere 
Begriffe gegeben habe, als dieſe ſozialiſtiſchen in Verbindung mit 
Arbeiterpartei. Das ſei gemeiner, verlogener Betrug, obſchon man 
nicht leugnen könne, daß ihm Erfolge im Lande beſchieden ſeien. 
Die kommuniſtiſche Partei bezeichnete der Redner als diejenige 
Partei, die am eheſten alt geworden ſei und ſich aus politiſchen 
Greiſen zuſammenſetze. 

Der Redner wandte ſich dann politiſchen Zeitfragen und dem 
„Walheur“ zu, das der Regierung Müller durch das Verſagen der 
Deutſchen Volkspartei „zugeſtoßen“ ſei. Wenn ein jolher 2: 
triebsunfall paſſiere, ſo werde er ausgebeſſert. e 
en. 
Reichsbanner dürfe ſich jedoch nicht in dieſen Kampf einmiſchen, 
denn. was heute nicht ſei, könne morgen wieder kommen: die Re⸗ 
gierung der Großen Koalition. Das ſei notwendig, denn mit 
einem Programm, wie es die Regierung Brüning vorlegte, ließe 
ſich nicht regieren, und eines Tages werde man Verzeihung het» 
ſchend zu Herrn Müller zurückkehren müſſen. 


Bedenken der Londoner City 
gegen die Jounganleihe 
London. Wie die „Sunday⸗Times“ hören, wird der größte 


Teil der deutſchen Tributanleihe in der voraus ſichtlichen Höhe von 
12 Milliarden RM. in London und Neuyork placiert werben. 


In Londoner Citykreiſen beſteht die Befürchtung, daß die Auf‘ 
nohme eines großen Teiles der Anleihe durch den Londoner Markt 


zu Schwierigkeiten in der Bereitſtellung von Mitteln für 

die Reorganiſation der britiſchen Induſtrie führen werde. Auf 

des franzöſtſchen Finanzminiſters ſei mit 
1 x 


Grund eines Hinweiſes 
einer Verzinſung von 5% v. H. zu rechnen. 

Wie die Telegraphenunion bereits berichtete, ſteht die Höhe 
des Zinsfußes noch nicht feſt. Sicher iſt nur, daß ein Zinsfuß 
unter 514 v. H. nicht in Frage kommt. 
jedoch noch ſtarke Wahrſcheinlichteit für eine Verzinſung von 
6 v. H. i 


„Tod dem Boung!“ 
Neichstagsportale beſchmiert. 
Berlin, In der Nacht zum Sonntag wurden die Portale 
1, 3 und 4 des Reichstags mit der roten Inſchrift „Tod dem 


Mount g“ und Hatenkreuzen beſchmiert. 
kannt entkommen. 


22 Bergarbeiter 
durch einen Schachteinſturz verſchüllel 
17 Leichen geborgen. 

London. Auf einer der Paciſicoaſt⸗Coal⸗Compagnie gehö* 
renden Grube in der Nähe der Stadt Cardonabo im Staate 
Waſhington ereignete ſich eine ſchwere Exploſion, durch die 
ein Teil eines Schachtes zum Einſturz gebracht wurde. 22 Berg 
arbeiter wurden verschüttet. Bisher konnten 17 Leichen geborgen 
werden. Es beſteht keine Hoffnung, die reſtlichen fünf Verſchüt⸗ 
teten noch lebend zu bergen. a f 


Das 


Im Augenblick beſteht 


Die Täter ſind uner“ 
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Dienstag, den 15. April 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 15. April 1930 


Der letzte Tag des Alitz⸗Prozeſſes 


Gedrückte Stimmung im Gerichtsſaal — Die Verteidigung hat das Wort — Der Staatsanwalt fordert Erhöhung 


der Strafe und Aufhebung der Bewährungsfriſt — Alitz' Glaube an das Recht — Das Gericht erkennt auf Frei- 


In Erwarkung der Enkſcheidung 


Am vierten Verhandlungstag iſt ſchon lange vor Be⸗ 
ginn der Sitzung ein lebhaftes Treiben im Gericht. Was 
wir werden, kann man faſt auf jedem Geſichtszug fragend 
bemerken. Wird Ulig ſchuldig geſprochen? Nach dem Gang 
der Beweisaufnahme erſcheint dies ausgeſchloſſen, aber es 
werden auch Stimmen laut, die da ſagen, er muß ja ein 
Opfer werden, wenn das Gericht nicht die ganze Aufpeit⸗ 
ſchung der öffentlichen Meinung auf ſich nehmen ſoll. Pol⸗ 
niſche Patrioten erwarten ein Schuldig. Die ausländiſchen 
Preſſevertreter ſind der Anſicht, daß mit der Beſtätigung 
des Arteils erſter Inſtanz zu rechnen iſt, jedenfalls ſind 
ihre Berichte an die Blätter derart geſtimmt. Es gibt 
Optimiſten, die mit einem ſicheren ehe rechnen, nur 

litz ſelbſt will nach all ſeinen Erfahrungen nicht daran 
lauben. „Wenn es ein Recht gibt, das geachtet werden 

oll, ſo muß ich frei kommen“. And für einen Freiſpruch 
haben wir uns 95 Prozent eingeſetzt. Das Gericht, und vor 
allem der Vorſitzende, haben durch eine ſo lückenloſe Be⸗ 
weisführung dazu beigetragen, daß uns ſchon am zweiten 

age eine Verurteilung ausgeſchloſſen erſchien. Der letzte 

ag der Beweisaufnahme war eigentlich ein Zuſammen⸗ 
ruch der ganzen Anklage. Und nun die Erwartung auf 
die Entſcheidung. 

Zaunächſt wieder eine „Richtigſtellung“ an die Preſſe, 
diesmal an das amtliche Organ der Wojewodſchaft. Die 
„Polska Zachodnia“ hat dem Vorſitzenden bei der Verneh⸗ 
mung der Kneblowa Einſeitigkeit vorgehalten. Der Vor⸗ 
ſiende lehnt dies entſchieden ab. Entgegen den üblichen 
deräuchen vor Gericht, erhält nicht der Staatsanwalt, ſon⸗ 
dern die Verteidigung das Wort. Zunächſt erweckt es den 
Anſchein, als wenn der Verteidiger Dr. Baj etwas müde 
wäre, ſeine Beweisführung entbehrt im Augenblick foren⸗ 


ſpruch an — Die Urkeilsbegründung 


ſiſcher Kraft. Aber dann folgen mit Wucht, Schlag auf 
Schlag Argumente, die die ganze Anhaltbarkeit der An⸗ 
klage in ein Nichts zerſtören, auf die Zuſammenträger des 
Materials wie ein Donnerſchlag wirken müſſen. Die Ge⸗ 
ſtalt des Angeklagten wächſt immer mehr empor und es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Forderung auf Freiſpruch er⸗ 
hoben wird, im Intereſſe der polniſchen Gerichtsbarkeit, im 
Intereſſe der Entſpannung der gegenwärtigen Lage. 

Der Staatsanwalt iſt bemüht, das „Schuldig“ aufzu⸗ 
zeigen. Pflichten des öffentlichen Anklägers, die Ergebniſſe 
des erſten Urteils zu begründen. Seine Rede iſt auf 
Hypotheſen, Annahmen, Hinweiſen und vor allem auf die 
Glaubwürdigkeit des Materials aufgebaut, ſie zündet nicht, 
ur möchte man aus den Worten den Freiſpruch heraus 
eſen. 

Dann noch eine Replik des Verteidigers und ſchließlich 
das Schlußwort des Angeklagten, der klar, mutig, ohne 
Syntheſe, ſein Verhältnis zu Staat, Volkstum und Recht 
darlegt. Ein Muſterſtück der Interpretation von Staat, 
Volk und Minderheit. Eine tiefe Erkenntnis für den Sieg 
des Rechts klingt aus dem Schlußſatz: Ich hoffe, daß das 
Gericht meine Ehre wiederherſtellen wird! 

Das Gericht zieht ſich kurz nach 1 Uhr zurück und will 
gegen 5 Uhr das Urteil verkünden.“ 

Nachmittags 5% Uhr. Das Gericht tritt wieder zu⸗ 
ſammen und mit einer weit ſichtbaren inneren Erregung 
ſpricht der Vorſitzende das ſehnſuchstvoll erwartete „Un⸗ 
ſchuldig“ aus. And dann die harten, nur vom Rechtsbe⸗ 
wußtſein getragenen lapidaren Sätze, die den Freiſpruch 
begründen. Welche Gefühlsmomente bei dieſer Deduktion 
ſiegen, das mußte ſchon jeder mit ſich ſelbſt abmachen, aber 


ſo manche Träne blieb unterdrückt, denn es Ri 95 5 


Richter in Polen. 


dr. Baj fordert Freiſprechung 


Sieht ein Hochverräter fo aus? 


Nachdem der Staatsanwalt auf ſein Vorrecht verzichtet, er⸗ 


1 8 als erſter der Verteidiger Dr. Baj das Wort und führt 


e „In dieſem Prozeß muß ſich das Gericht bei der Arteils⸗ 


ung der großen Verantwortlichteit bewußt ſein, die es auf 
Ne nimmt. Die Anklage baut ſich auf weniger als Vermutungen, 
zämlich Schatten von Vermutungen, auf. Allein auf dieſe Ver⸗ 
eritungen hin kann eine Verurteilung des Angeklagten nicht 
rſolgen. Der Prozeß ſpielt auf einem Stückchen Erde, auf dem 


zwei Nationalitäten um die kulturellen und ideellen Werte 
x ihres Volkstums kämpfen. a 
genoſen ag hat ſchon kurz nach der Abſtimmung feine Volks⸗ 
Jah N aufgefordert, in Oberſchleſien zu verbleiben. Im 
re 1924, als im Schleſiſchen Sejm die Frage 


1 der allgemeinen Wehrpflicht auf die ober⸗ 
1 wi Bevölkerung behandelt wurde, trat Alitz dafür ein, 
je Ben angenommen wurde. Alitz hat vor der Option 
Ie re gewarnt. 1926, als das polniſche Wirtſchafts⸗ 
gebra gt, Wg ds bat Ulitz die Hoffnung zum Ausdruck 
Land ee nicht die Hoffnung verlieren ſolle, daß unſer 
W. wieder aus der Not erheben werde. 
Vor der 1. Inſtanz wurde die Loyalität des Angeklagten 


von einer ganzen Anzahl durchaus glaubwürdiger Zeugen 
bezeugt. 

Einem Mann, der ſein Staatsintereſſe 
Möglich zugetraut werden, daß er das inkriminierte Dokument 
unterſchrieben hat. Zehntauſende von Schriftſtücken wurden im 
Jahre 1925 durch die Zeugin Wuſchik dem Nachrichtendienſt aus⸗ 
geliefert. Ungefähr 2000 Platten wurden zum Photographieren 
Liefer Dokumente verwandt und unter all dieſer Unmenge Akten 


ſand ſich nur ein einziges, auf Grund deſſen man Anklage 
gegen Alitz glaubte erheben zu können. 

Jahrelang wurde Ulitz beiſpi ü ; : 
5 it beiſpiellos überwacht. Nie fanden die 
überwachenden Organe Grund zum Einſchreiten. ws haben 

elawski, Zychon und Lis dauernd von der Staals⸗ 
ſeindlichkeit des Angeklagten geſprochen, befragte man ſie aber, 
worauf fie ihre Ausſagen ſtützten, konnten fie nur als einziges 
Shop Pier die mehrfach erwähnte Beſcheinigung anführen. 

ielawski als auch Lis mußten in der Ver 

zugeben, daß die b l 


ganze geleiſtete Rieſenarbeit als Erfolg nur 
Schriftſtück hatte. 

Da dieſes Schreiben von Alitz ausgejtellt worden iſt, iſt uns 

öglich. Ein Mann von der Bildung und Ausdrucksweiſe 


des Ulitz kann eine Beſcheini i 
5 Alitz i eſcheinigung mit derart fehlerhaftem Text 
nie gegeben haben. 118 u x 


B Hätte die entſcheidende Beſcheinigung exiſtiert, ſo hätte 
. a lucha gewiß nicht gezögert, fie als Beweis für jeine 
1 5 Einbürgerungsantrag beizugeben. 
: uſt liegen genug Beweiſe vor, daß dieſe Beſcheinigun 
. hat. f DaB Diele ec 
Sielawsti will die ihm übergebenen Akten e 

. h geleſen haben. 

nd ausgerechnet dieſes eine Papier hat er geſehen. Nie iſt 


feitaen 65 . N17 7 3 ; s A 
1 worden, was Pielawski für ſeine Spitzeldienſte er: 


ſo bezeugte, kann un⸗ 


das eine 


er hat belanntlich eine ſehr dunkle Ver a i 
. 8 gangenheit, mit der 
es ſchwer iſt, unter den gegenwärtigen Berhältnifien, das 
8 i Leben zu friſten. | 
15 fürchtete wohl eine Gefahr für ſeine Weiterbeſchäftigung, 
er unter Tauſenden von übergebenen Dokumenten nichts 


Ulitz Belaſtendes fand, und fo entſtand das eine Doku⸗ 
ment. von dem es ſeltſam iſt, daß keiner der darauf aufmerk⸗ 
‚am gemachten Offiziere, deren Pflicht es doch iſt, gegen De» 
ſerteure vorzugehen, ihm beſondere Beachtung ſchenkte, was 


echt geweſen. ? 

Profeſſor Wukadinowitz, der Germaniſt der Univerfiiät 
Krakau. begutachtete, daß ein Deutſcher nie eine Beſcheinigung 
des Textes geſchrieben haben könne, wie ihn dieſe Beſcheinigung 
aufwies. Und auch die Zeugen Walden, Neumann und Libera 
haben auf die ſprachlichen An möglichkeiten im Text 
Fingewieſen. 


Der Schriftſachverſtändige Biſchof iſt ein Kriminalwiſſen⸗ 
ſchaftler von Rang. Er hat dagegen ausgeſprochen, daß man die 
Unterſchrift auf der Photographie für authentiſch anſehen 
könne. Das Dokument enthält noch eine ganze Reihe hier be⸗ 
reits ſehr oft erwähnter Fehler, die in einer von Ulitz unter⸗ 
ſchriebenen Beſcheinigung nicht enthalten ſein können. Der 
Schriftſachverſtändige Krol kam mit merkwürdig einfachen 
Mitteln zu der Ueberzeugung, daß die Anterſchrift echt ſein 
müſſe. Er habe die photographiſche Unterſchrift in einem Appa⸗ 
rat vergrößert und habe damit einwandfrei feſtſtellen können, 
daß ſie authentiſch iſt. Herr Krol ſtellte ſeine Behauptungen be⸗ 
ſtimmt zu leichtfertig auf. Man weiß überdies, daß er ſich in 
einer ſeiner Sachverſtändigenausſagen ſchon einmal ſchwer geirrt 
hat, was ſpäter einwandfrei erwieſen wurde. Profeſſor Biſchof 
hat ein großes Laboratorium zur Verfügung, ein Palais der 
Wiſſenſchaft mit zahlreichen Apparaten, und trotzdem ſagt dieſe 
Kapazität, daß es keinen Apparat gäbe, mit dem man die 
Echtheit einer photographierten Unterſchrift beweiſen könne. 


Der Verteidiger verlieſt ſodann den Artikel eines früheren 
Kriminalwiſſenſchaftlers in einem Fachblatt, worin ausgeführt 
wird, daß vor dem Kriege in den politiſchen Nachrichtenſtellen 
mehrerer Staaten mit photographierten Dokumenten gearbeitet 
worden ſei. Solche Photographien ſeien aber gänzlich unzu⸗ 
länglich, da man die Echtheit der Dokumente, deren Abbilder ſie 
darſtellen, nicht feſtſtellen könne.“ Der größte engliſche 
Schriftſachverſtändige ſagt, daß man von einem Firmenbogen 
die Firma und die Unterſchrift auf chemiſchem Wege aus dieſem 
Bogen entfernen und die Ausſchnitte auf ein anderes Stück 
Papier bringen könne. Wird dieſes Papier photographiert, jo 
ſei nichts zu merken, daß es künſtlich hergeſtellt iſt. 0 

Aus alledem bitte ich das Gericht ein Urteil zu fällen, das 
Nuhe in die politiſchen Verhältniſſe Oberſchleſtens bringt und 
beantrage Freiſpruch. 


unzweifelthaft der Fall geweſen wäre, wäre die Beſcheinigung. 


Der Staatsanwalt beſteht auf Echtheit 
„der Beweiſe“ 

Der Staatsanwalt ergreift alsdann das Wort und führt 
aus, daß es ſich doch nicht darum handelt, ein neues Urteil zu 
ſchaffen, ſondern nachzuprüfen, ob das Urteil erſter Inſtanz zu 
Recht entſtand. Er wendet ſich in erſter Linie den Schriftſach⸗ 
verſtändigen zu und verweiſt darauf, daß das Urteil Kwien⸗ 
czenski's heut anders lautet, als beim erſten Male, während 
der Sachverſtändige Krol nach wie vor ſeine erſten Beweiſe 
aufrecht erhält und die Echtheit der Unterſchrift auf dem photo⸗ 
graphiſchen Dokument beſtätigt. Selbſt wenn die Ausführungen 
des Sachverſtändigen Biſchof zutreffen, daß man von einer 
Photographie die Echtheit der Anterſchrift nicht feſtſtellen kann, 
jo ſchließt das doch nicht aus, daß die fragliche Anterſchrift doch 
von Uli herrührt. Einen breiten Raum der Ausführungen des 


Staatsanwalts nimmt die Verteidigung der Zeugen Pielawski, 


Knebel und Wuſchik ein, indem et ihre Glaubwürdigkeit zu be⸗ 
gründen verſucht und vor allem ausſchließt, daß Pielawski hätte 
das Dokument fälſchen können. Trotz des Eintretens für die 
Militärpflicht erſcheine ihm Ulitz's Rolle doppelſeitig, weil er 
dadurch beſtrebt war, innerhalb der polniſchen Armee ſogenannte 
deutſche Kaders für die Zukunft zu ſchaffen. Wenn er aber in 
einem Falle gebeten worden iſt, wie Bielucha, ſo hat er eben 
jene fragliche Beſcheinigung ausgeſtellt und daß ein ſolches Do⸗ 
kument da war, kann nicht beſtritten werden, ſonſt könnte es 
nicht photographiert werden. Die Amtsakten ſeien nicht voll⸗ 
ſtändig, es fehle da Verſchiedenes und das Verhalten des Volks⸗ 
bundes Polen gegenüber rechtfertige die Anklage gegen Alitz. 
Man weiß ja, daß trotz der verſchiedenen Erklärungen Alitz's, 
die Dokumente des Volksbundes als Päſſe anerkannt wurden 
und vor allem, nie hat Deutſchland Deſerteure ausgeliefert. Der 
Prozeß ſei kein politiſcher, wie dies hier dargeſtellt wird, dieſe 
Annahme iſt übertrieben. Das Arteil erſter Inſtanz ſieht eine 
Bewährungsfriſt vor und billigt dem Angeklagten ſogar mil⸗ 
dernde Umſtände zu. Ich beantrage daher die Aufhebung dieſes 
Urteils hinſichtlich der Schulfrage und fordere Erhöhung der 
Strafe erſter Inſtanz, ſowie Ablehnung der Bewährungsfrift. 
Hierauf tritt eine Pauſe ein. 


Replik des Verteidigers Dr. Baj 
Nach der Pauſe ergreift nochmals der Verteidiger das Wort 
und führt aus: 
„Kann man auf Grund von Vermutungen jemanden ver⸗ 
urteilen? Das kann und tut kein polniſches Gericht. Der 
Staatsanwalt bemüht ſich, feſtzuſtellen, daß es ſich um keinen 


politiſchen, ſondern um einen gewöhnlichen Prozeß handelt. 


Wenn dem ſo wäre und wenn an Stelle von Alitz jemand 
anders in der Anklagebank ſäße, 
würde ſich Herr Zaleski für den Prozeß intereſſieren? 

In bezug auf die Aeußerungen des Staatsanwalts zu dem Gut⸗ 
achten des Schriftſachverſtändigen Prof. Biſchof möchte ich nur 
ſagen, daß Wiſſenſchaft und Können nicht vom Alter, ſondern 
vom Talent abhängen, und der Sachverſtändige Biſchof hat be⸗ 
weiſen können, daß ſein Wiſſen überwältigend iſt. 

Ich betone nochmals, daß Pielawski für die Unſummen 
Geldes, die nach Angaben des Kapitän Lis vom Nachrichten⸗ 
dienſt aufgewandt worden find, irgendeinen Erfolg bringen 
mußte, wenn er nicht auf der Straße liegen wollte, da ihm ein 
anderweitiges Unterkommen unmöglich war, und hier liegt die 
Quelle des Dokuments. 

Die Verteidigung des Alitz ſtützt ſich auf feine ganze malel⸗ 
loſe Vergangenheit und darauf, daß trotz Beſpitzelung und 
ſchärfſter Ueberwachung nicht der mindeſte Beweis für geſetz⸗ 
widriges Handeln erbracht worden iſt. Es beſtand für Alitz gar 
keine Veranlaſſung, alles, was in dem Schreiben ſteht, nochmals 
beſonders zu beſcheinigen. Dieſe Beſcheinigung wäre nur von 
einem Menſchen ausgeſtellt worden, 
war. In der Verhandlung der erſten Inſtanz iſt die außerge⸗ 
wöhnliche Intelligenz des Angeklagten hervorgehoben worden. 
Alles, was der Staatsanwalt vorbringt, ſind Vermutungen. 
Pielawski hat unter Eid ausgeſagt, daß er das Aktenſtück Bia⸗ 
lucha aus dem Volksbund erhielt, wo iſt der Beweis, oder auch 
nur ein Schatten des Beweiſes dafür, daß die Alten im Volks⸗ 
bund waren.“ 


Der Staatsanwalt bleibtbeiſeinem Antrag 

Ich muß dem Herrn Verteidiger erwidern, daß ſich meine Be⸗ 
weisführung nicht auf Hypotheſen ſtützt, ſondern auf die Beweiſe, 
die im Verlauf des Prozeſſes erbracht wurden und dieſe ſprechen 
Ulit ſchuldig. Pielawski hat einen Beruf, hat ein Einkommen 
und hatte es nicht nötig, Dokumente zu fälſchen. Ueber die Ans 
nahme des Gutachtens Biſchoff iſt meine Meinung anders, da 
nicht bewieſen iſt, daß es nicht Ulitz' Unterſchrift fein kann. Ich 
verweiſe nochmals auf die Amtsakten, und da iſt der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Volksbund und Generalkonſulat deutlich eubracht. 
Ich verbleibe bei meinem Antrag. 

Hierauf erteilt der Vorſitzende dem Angeklagten Alitz das 
Schlußwort. en 


Mr 100 Das Reh herrift, Tann der Stunt neh kiste Werden! 


Das Schlußwort des Angeklagten Ulitz 


„Hohes Gericht: Die Anklage behauptet, daß ich einem Men⸗ 
ſchen zur Deſertion verholfen habe. Ich bin 15 Jahre Angehöriger 
der preußiſchen Armee geweſen, darunter 9 Jahre Offizier. In 
der preußiſchen Armee galt Deſertion als Ehrloſigkeit. Mit dem 
Wechſel der Staatsangehörigkeit haben ſich meine Ehrbegriſſe nicht 
geändert. Ich perſönlich würde alſo in der Unterſtützung eines 
Deſerteurs immer eine Ehrenrührigkeit erblicken. Ich ſehe daher 
eine Diffamierung in der Anklage. Eine weitere Diffamierung 
ſehe ich in der Urteilsbegründung der erſten Inſtanz, da mir darin 
der Vorwurf gemacht wird, daß ich mich nur nach außen hin als 
höchst loyal hinzuſtellen verſucht hätte. Ich habe nie auch nur den 
Vorſuch gemacht, mich als polniſchen Patrioten aufzuſpielen. 


Ich weiß zu unterſcheiden zwiſchen Patriotismus und Loyalität. 


| Meine Einſtellung zum polniſchen Staat iſt keine gefühlsmäßige, 


ſondern eine verſtandesmäßige. Dadurch unterſcheide ich mich von 
einem Nationalpolen. 

Es wird unmöglich ſein, jemals die Staatsgrenzen ſo zu 
zichen, daß in einem beſtimmten Gebiet nur Menſchen einer Na⸗ 
tionalität leben. Die nationalen Minderheiten müſſen des⸗ 
halb erkennen lernen, daß es keine Möglichkeit gibt, ihr Schickſal 
durch eine Aenderung der politiſchen Grenzen zu ändern. Wie 
man nämlich die Grenzen auch ändern würde, immer würde es na⸗ 
tionale Minderheiten geben. Aus dieſer Erkenntnis heraus haben 


die Führer der nationalen Minderheiten ohne Unterſchied der 


der reichlich unintelligent 


ke 
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a Aus der Begründung des Urteils: 


pres een Chevalier D'Induſtrie. 


Staaten abfinden müſſen. 
kulturelle Rechte und politiſche Gleichberechtigung, aber in Ber: 


faſſrugsmäßigen Rechte geben. 


Auffaſſung des Staatsanwalts beipflichten wird. 
Staat nicht zuſammenbrechen ſoll, dann dürfen nationale und po. 


Polniſch ⸗Schleſien 


Polniſche Preſſeſtimmen zum Urkeil im Alitzprozetz 
Kluge und dumme Politiker. 

Vorläufig liegen zwei polniſche Preſſeſtimmen zum 
Freiſpruch des Führers des „Deutſchen Volksbundes“ Otto 
Alitz vor. Es iſt das die „Polska Zachodnia“ und die 
„Polonia“ die dazu Stellung nehmen. Der Gerichtspräſi⸗ 
dent Dr. Zehenter im Alitzprozeß, hat den „Oſtrowidz“ 
wegen der Berichterſtattung etwas unſanft an den Ohren 
gezogen und die Sanacjatante iſt daher auf das Gericht 
und das freiſprechende Urteil ſehr ſchlecht zu ſprechen. Sie 
ſagt, daß ſie die „Tatſachen“ grell „beleuchtet“ hat, weil 
ie im Laufe der Gerichtsverhandlung recht blaß zum Vor: 
chein kamen und bucht das als ihren „Verdienſt“, weil das 
die „patriotiſche Wachſamkeit“ erforderte. Ein 7 7 
Gericht empfindet eben keine „patriotiſche Wachſamkeit“ 
und deshalb mußte „Oſtrowidz“ nachhelfen. 5 

Zum Arteil ſelbſt ſagt das Blatt: „Ein gerichtliches 
Urteil darf nicht kritiſiert werden und deshalb können wir 
keine Kritik daran üben. Aber es war geſtattet, ein an⸗ 
deres Urteil zu erwarten. Allerdings, nach dem Ver⸗ 
handlungsverlauf, der bis Freitag abend vor unſeren 
Augen vorbeilief und der von uns grell beleuchtet wurde, 
konnte der Freiſpruch vorausgeſehen werden. Es iſt nicht 
der Zeitpunkt, hier auf die Folgen des Freiſpruches hinzu⸗ 
weiſen. Verſchiedene erwarten davon verſchiedene Folgen 
und zwar eine Pazifikation, Verleihung, ſogar Ver⸗ 
brüderung auf der ſchleſiſchen deutſch⸗polniſchen Kampfes⸗ 
front. Die anderen und zu dieſen zählen auch wir, find 
weniger optimiſtiſch und befürchten, daß die Kreuzritter⸗ 
ſchlange nicht beſänftigt wird. 

Die Sanacja kritiſiert alſo das freiſprechende Urteil 
nicht, ſondern greift es nur an, weil ſie eine Verurteilung 
erwartet hat. Nun aber hatte das polniſche Gericht weniger 
„patriotiſche Wachſamkeit“ bekundet, als die Sanacja und 
urteilte auf Grund der Tatſachen und nach dem Gewiſſen, 
nicht aber nach der „patriotiſchen Wachſamkeit“ eines 
Herren „Oſtrowidz“ und daher kam es zum Freiſpruch. 

Ganz anders redet über das Urteil Korfanty in ſeiner 
„Polonia“. Zuerſt ſtellt die „Polonia“ feſt, daß das Ur⸗ 
teil am Sonnabend den polniſchen Gerichten alle Ehre 
macht, obwohl es an Verſuchen nicht gefehlt hat, das Ge⸗ 
richt im anderen Sinne nicht nur zu beeinfluſſen, aber 
1 jar zu terroriſieren. Dann jagt das Blatt, daß ihm 
llitz unſympathiſch iſt und bedauert, daß man dieſen un⸗ 


0 * Menſchen zu einer Weltberühmtheit gemacht 
hat. 


Dann leſen wir weiter: Auf Grund der Gerichtsver⸗ 


handlung kommt man zu ſehr traurigen Betrachtungen. 


Das Geheimnis des Auskundſchaftsdienſtes wurde vor den 
Augen der ganzen Welt 1 und der iſt alles an⸗ 
dere, nur nicht ſympathiſch. Wir wiſſen nicht, wie in dieſer 
Hinſicht in allen anderen Ländern gearbeitet wird und man 
übergeht, wahrſcheinlich überall die moraliſchen Grundſätze 
dabei, aber man rückt mit dieſen Dingen nicht in die 
Oeffentlichkeit hinaus. Bei uns hat man alles aufgedeckt 
und es wird auch ſolche geben, die davon erbaut ſein wer⸗ 
den. Einen beſonderen Typus ſtellt Moſes Perlſtein⸗ 
Pielawski. Er ſpielt den Gentleman, iſt aber ein Betrüger, 
f Er kam zu uns und 
ſpielt eine große Rolle. Pfui, zum Teufel! 

Oder dieſe „patriotiſchen“ Fräuleins aus dem deutſchen 
Konſulat und „Volksbund“, die für 150 Zloty monatlich 


Grundſatz aufgeſtellt, daß ſich die Minderheiten mit ihren neuen 
Man kämpft in dieſen Staaten um 


bundenheit mit dem Staate. 

Das iſt der ethiſche Gedanke der nationalen Minderheit. Der 
moderne Staat muß die Tatſache anerkennen, daß auf jedem Ge⸗ 
biet Menſchen fremden Volkstums leben. Der Staat hat Anſpruch 
auf die Loyalität dieſer Bürger, aber er muß ihnen auch die ver⸗ 
Wenn man heute von ‚Ban: 
europa“ ſpricht, dann tragen die nationalen Minderheiten ſehr 
ſtark zur Ausſprache über dieſe Frage bei. Es iſt die große Auf⸗ 
gabe der Minderheiten, die Brücke zwiſchen den Völkern bilden zu 
helfen. So faſſen auch wir unſere Aufgabe als nationale Minder⸗ 

it auf. Ich glaube, daß dieſe Auffaſſung ſelbſt bei ſehr gehäſſi⸗ 
ger Einſtellung gegenüber jedem Deutſchen dazu führen muß, daß 
man das Ethos ſolcher Haltung anerkennt. 

Der Staatsanwalt hat dem Prozeß den politiſchen Charakter 
abgeſprochen. Ob der Prozeß dieſen Charakter hat, entſcheidet 
aber nicht der Staatsanwalt, ſondern allein die öffentliche Mei⸗ 
nung. Und da dürfte es nicht eine einzige Stimme * die der 
Wenn der 


litiſche Geſichtspunkte die Rechtspflege nicht beeinfluſſen. 
Wenn ich zu einer Regierung oder einer Behörde in Oppoſi⸗ 
tion Hehe, und dabei auf dem Boden des Rechts verharre, jo 
bin ich noch kein Staatsfeind. Wenn ich aber dazu beitrage, 
das Vertrauen der Bevölkerung zur Anautaſtbarkeit der 
Rechtspflege zu erſchüttern, dann bin ich ein Staatsfeind, 
denn dann rüttele ich an den Grundpfeilern des Staates. 


Der Vorſitzende führt aus: „Ein Original der inkriminierten 


Beſcheinigung muß vorhanden geweſen ſein, es iſt aber nicht er⸗ 


wieſen, daß ſich dieſe Beſcheinigung in den Akten des Bialucha 
befunden hat, da, nach dem Inhalt der in dem Aktenſtück be⸗ 
findlichen Schriftſtücke zu ſchließen, eine ſolche Beſcheinigung 
auch gar nicht notwendig war. Das Gericht iſt daher zu dem 
Schluß gekommen, daß die Beſcheinigung in den Akten, wenig⸗ 
ſtens, ſolange ſich dieſe auf deutſcher Seite beſanden, nicht ent⸗ 


5 7 halten war, daß ſie ſich aber in den Akten befunden haben muß, 


als dieſe in Polen waren. Wo die Beſcheinigung den Akten 
beigegeben worden iſt, war nicht feſtſtellbar. Das Gutachten des 


Profeſſors Krol konnte vom Gericht nicht anerkannt werden, 


da es auf Grund einer undeutlichen und verkleinerten Photo⸗ 
graphie abgegeben worden iſt, umſomehr als die Sachverſtändi⸗ 
gen Profeſſor Biſchof und Kwieczinski ausdrücklich be⸗ 
zeugten. daß eine ſolche Photographie zur Erſtattung eines Sach⸗ 
verſtändigen⸗ Gutachtens völlig ungeeignet iſt. Bei Urteils: 
fällung iſt ferner auf die Beſchafſenheit der Beſcheinigung, d. h. 


auf deren fehlerhaften Text Rücksicht genommen worden, ferner 


— —— 


Nationalität allerdings unter ſtarkem deutſchen Einfluß den 


und fröhliche Nachtſtunden, das geliebte Vaterland „tet: 
Die Naſe muß man zuhalten vor dem Ges 
Halbjung⸗ 


Leichtſinnige Leute haben den polniſchen ge e 

t und ihn 
K hat der 
aleski, der an die falſchen Informationen 
1 Das hat 
In Genf ſprach der Miniſter 
von anderen Verbrechen und auch das hat ſich als unwahr 
erwiejen. And zuletzt hat ſich als unwahr die Beihilfe zur 
Fahnenflucht erwieſen, das hat ein polniſches Gericht feſt⸗ 
Die falſchen Informatoren müßten jetzt zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und exemplariſch beſtraft werden. Wie 
i | Zum Glück hat 
dieſe Fehler das Urteil eines polniſchen Gerichtes gut ge: 


ten. Brer! 
ſtank der „patriotiſchen“ Perlſteine 
frauen. 


und der 


Zaleski einer ſchweren Kompromittation ausgeſe 
irregeführt. Vor dem Völkerbunde in Lugano 
Außenminiſter 
ſich ale den Alitz des Hochverrats beſchuldigt. 
ich als unwahr erwieſen. 


geſtellt. 
traurig und demütigend das alles iſt! 


macht, das hier ausgezeichnet ſeine Pflicht erfüllt hat. 


Die „Polonia“ hält die Naſe vor dem großen Geſtank 
der „patriotiſchen Wachſamteit“ eines Perlſtein⸗Pielawski 
und der „Halbjungfrauen“, während ſie von der „Polska 
Zachodnia“ als patriotiſche Leuchten hingeſtellt und geprie⸗ 
rundverſchiedene „Moralanſchauungen“ 
achſamkeit“ und Pflichterfüllung, über 
ön⸗ 
nen dem Sanacjablatt eine ſolche „patriotiſche Wachſamkeit“. 


Die Erwerbsloſenbeihilfe um weitere 17 Wochen 


ſen werden, zwei 
über „patriotiſche 
die aber kein anſtändiger Menſch ſtreiten wird. Wir 


verlängert 
Der Bezirksarbeitsloſenfands 


Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924, an die Arbeits⸗ 
laſen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien zur Auszahlung ge: 
langen und am 30. April erſchöpft find, auf weitere 17 Wochen 
verlängert werden. Die Verordnung erlangte 
Wojewodſchaft Schleſien am 12. April, und zwar mit Vetöffent⸗ 
lichung im Amtsblatt, Rechtskraft. . 


Vor einer Volksbefragung in Polen? 


In unſerem lieben Vaterlande ſteht etwas bevor, wahrſchein⸗ 


lich eine große Ueberraſchung. Von farbigen Kandidatenliſten und 
farbigen Stimmzetteln haben wir ſchon berichtet, desglei 


polniſche Preſſe, daß eine Volksbefragung bevorſtehe, die eine Ent⸗ 
ſcheidung über folgende drei Fragen bringen ſoll: 


J. Sollen die Kompetenzen des Staatspräſidenten erweitert 


werden? 
2. Soll die Vollzugsgewalt der Regierung erweitert werden? 
3. Soll die Wahlordination zum Seim und Senat abgeändert 


werden? 


Die polniſche Verfaſſung ſieht keine ſolche Volksbefragung vor 


und ſollte ſie doch ſtattfinden, ſo verpflichtet ſie zu nichts. Alle 
dieſc ſchönen Sachen hätten vielleicht gleich nach dem Mafumſturz 
Erfolg gehabt, aber heute wirken ſie nicht mehr. 


Jeſtſetzung des neuen Goldwertes 

Das Jinanzminiſtertum in Warſchau hat den Wert für ein 

0,9244 Zloty feſt⸗ 
2. 


Gramm reines Gold für Monat April auf 
geſetzt. 8 


. halbe nrich mit allen Pflichten gegenüber dem neuen 
Staate abgefunden. Wenn ich für mein Volkstum eintrete, ſo er⸗ 
fülle ich damit nur meine Pflicht. Wenn ich dabei mit den Be⸗ 
hörden in Konflikt gerate, ſo iſt das nicht meine Schuld. 

Für die Rechte meines Volkstums werde ich immer kämpfen, 
und zwar mit den Mitteln, die mir das polniſche Necht gibt, 
und die das internationale Recht verbürgt. 

Menſchen, die ihren Arbeitgeber verraten, die einer widerwärtigen 
Tätigkeit den Mantel des Patriotismus umhä „werden gegen 
mich ins Feld geführt, gegen einen Menſchen, der an weit ſicht⸗ 
barer Stelle ſtand, deſſen Tätigkeit auf Schritt und Tritt beob⸗ 

achtet wurde. Me 
Nationale und politiſche Leidenſchaſten müſſen haltmachen an 
der Schwelle des Gerichts 
i „9 hoffe, daß das hohe Gericht meine Ehre wieder herſtellen 
wird. ; 
Das Gericht zieht ſich dann zurück, nachdem der Vorſitzende 
erklärt, daß das Urteil um 5 Uhr nachmittags verkündigt wird. 
Um 5% Uhr wird die Verhandlung wieder eröffnet. Der 
Vorſitzende erklärt unter atemloſer Spannung: 

„In der Strafſache gegen Otto Ulitz 
wegen Vergehens gegen die 98 15 und 102 des Ge⸗ 
ſetzes über die allgemeine 1 icht vom 23. 5. 24, 

wird das unterm 27. 7. 1929 von der 12. Abteilung des 
Bezirksgerichts Kattowitz gefällte Urteil verwor⸗ 

fen und der Angeklagte 1 24 Bad I 
Die in 1. und 2. Inſtanz aufgelaufenen Koſten fal⸗ 
len der Staatstajje zur Laſt.“ 


auf den Umſtand, daß es beim Volksbund nicht üblich war, daß 
derartige Beſcheinigungen von der Zentrale ausgefertigt wurden 
und daß es außerdem, wie durch Zeugenausſage bewieſen, nicht 
üblich war, Schriftſtücke der Zentrale mit dem Stempel der Be⸗ 
zirksvereinigung zu verſehen. 

Das Gericht vermutet, daß die Anterſchrift und Beſchei⸗ 
nigung von einer dritten Perſon gefälſcht und vor Aeber⸗ 
gabe der Akten an Pielawski in dieſe eingeſchmuggelt worden iſt. 
Es iſt nicht Sache dieſer Verhandlung, feſtzuſtellen, wem die 
Fälſchung zuzuſchreiben iſt. g 

Gegen das Urteil kann innerhalb ſieben Tagen Revifion 
beim Kaſſationsgericht eingereicht werden.“ . 

Mit einer leichten Verbeugung des A n an den 
Hohen Gerichtshof, findet dieſe Verhandlung ein Ende. Und jo: 
bald ſich der Vorſitzende erhebt. wird der Angeklagte von der 
Umgebung beglückwünſcht und von Allen umringt, die ihm 
kräftig die Hand ſchütteln. Und dieſe Bewegung ſetzt ſich im 
Korridor des Gerichtshofes unendlich fort. 


in Kattowitz gibt bekannt, 
daß laut einer Verordnung des Arbeits⸗ und Wohlfahrtsmini⸗ 
ſteriums in Warſchau die Unterſtützungsſätze, welche, nach dem 


innerhalb der 


über 
die Staatsliſten, auf die die nicht abgegebenen Stimmen ſelbſt⸗ 
ve⸗ſtändlich für die Sanacja zugezählt werden. Jetzt berichtet die 


Wahlplänkeleien 

Die ſchleſiſche „Chadecſa“ (Korfantypartei) organiſtert in 
allen Ortſchaften Wählerverſammlungen und die Auſſtändiſchen 
ſtören dieſe Verſammlungen. Zu Schlägereien iſt es in der 
letzten Zeit nicht gekommen, aber die Verſammlungen werden 
durch Abſingen von Liedern und Hochrufen auf Pilſudski und 
Grazynski geſtört oder gar unmöglich gemacht. 

Geſtern haben die Korfantyſten in Bogutſchütz eine Wähler⸗ 
verſammlung abgehalten, die gut beſucht war. Die Auſſtändiſchen 
haben umfangreiche Vorbereitungen getroffen und ſind auch 
zahlreich in der Verſammlung erſchienen. Die „Polonia“ gibt 
ihre Zahl mit 60 an. Als der Vorſitzende die Versammlung er⸗ 
öffnete, fangen die Auſſtändiſchen ſofort das Lied der „Eriten 
Brigade“. Der Referent, Dr. Tempka aus Königshütte, hielt in 
dem Höllenlärm fein Referat, das aber vom niemanden verſtan⸗ 
den wurde. Man ſah nur, daß er den Mund öffnete und mit den 
Händen geſtikulierte. Ein Auſſtändiſcher ſprang auf den Tiſch 
und ſchwang ſeinen Stock. Der Referent ſchloß ſeine Rede mit 
einem Hoch auf Korfanty und die Auſſtändiſchen ſangen wieder 
das Brigadelied und brachten Hochrufe auf Pilſudski aus. 

So ungefähr verlaufen die meiſten Wählerverſamenlungen 
der Korfantypartei. Die Chadecja läßt ſich aber nicht abſchrecken, 
ſondern beruft ihre Verſammlungen weiter ein und verſpricht 
ſich davon einen Erfolg. 


Kattowitz und Umgebung 


Unkenntnis oder Uebergriff eines Gerichtsvollziehers. 

Der Arbeiter J. Sch. aus Eichenau wurde wegen 
Schmuggels eines Mikroſkops zu einer Geldſtrafe verurteilt. 
Da derſelbe die Strafe nicht zahlte, wurde der Gerichts⸗ 
vollzieher beauftragt, dieſelbe einzutreiben. In Eichenau 
wohnt noch ein zweiter J. Sch. der iſt aber ein alter In⸗ 
valide auf der ul. Hutnicza, dagegen der Sünder auf der 
ulica Mikolowska. Der Gerichtsvollzieher Gorski aus 
Myslowitz, erſchien bei dem falſchen, dem Invaliden J. Sch., 
und pfändete ihm die Wanduhr, die pi Uhr im Haufe. 
Da Sch. ſich weigerte, die Uhr zum pfänden herzugeben, 
holte der Gerichtsvollzieher einen glofigeibeunten, und 
pfändete die un Er nahm fie ſofort mit, ohne dem Sch. 
eine Quittung darüber zu geben. 

Ferner dürfen ſolche Sachen, die gepfändet wurden, 
nicht ſofort verkauft werden. Was tat Gerichtsvollzieher 
Gorski, er ging in die Kneipe zum Fricowski und verkaufte 
die Uhr. Der alte Invalide hat das Nachſehen. Da ex keine 
Geſetze und Vorſchriften kennt, läuft er von Pontius zu 
Pilatus, kann aber ſein Recht nicht finden. Er hat fi) 
nichts zuſchulden kommen laſſen und iſt die Uhr losgewor⸗ 
den. In Myslowitz bot ihm der Gerichtsvollzieher für die 
Uhr 10 Zloty an. Er verlangt aber die Uhr zurück. Darauf 
wurde ihm vom Gerichtsvollzieher Gorski geantwortet, daß 
er die Uhr nicht mehr zurückbekommen kann, da dieſelbe 
verkauft iſt. Er ſoll um ſein Recht klagen. 

Solche Zustände ſpotten jeder Beſchreibung. Erſt den 
Menſchen für eine Geldſtrafe pfänden, die er nicht zudik⸗ 
tiert bekam, dann entgegen den geſetzlichen Vorſchriften den 
Gegenſtand zu verkaufen, ohne, daß dem Gepfändeten eine 
Quittung darüber ausgehändigt wurde und das durch Be⸗ 
amte die Geſetzkenntniſſe vorſchützen. Was ſagen die höheren 
Gerichtsbehörden dazu? — —a. 


Gefahren der Straße. Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete 
ſich auf dem Kattowitzer Ring. Dort wurde von einem Fuhrwerk 
die Marie Wioska aus Bogutſchütz angefahren und erheblich ver⸗ 
Icht. Es erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus. Die Schuldfrage ſteht zur Zeit nicht feſt. * 
Karambolage. Zwiſchen den Perſonenautos Sl. 7148 und Sl. 
9080 kam es auf der ulica Francuska in Kattowitz zu einem hef⸗ 
tigen Zuſammenprall. Beide Autos wurden durch den wuchtigen 
ſammenprall erheblich beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Ver⸗ 
kehrsunfall nicht verletzt worden. Wer die Schuld an dem Ver⸗ 
behrsunfall trägt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. % 
Schwere Veruntreuungen. Ein gewiſſer Ludwig Zamorski, 
zuletzt wohnhaft auf der ulica Gornicza 15 in Kattowitz, welcher 
bei der Firma Schenker i Ska. in Kattowitz als Angeſtellter tätig 
war, zum Schaden der Firma die Summe von 7353,00 
Zloty. 3. gelang es, noch vor feiner Arretierung zu fliehen. Die 


polizeilichen Ermittelungen nach dem Täter find im Gange. X. 
Königshütte und Umgebung 
Feiertagsunterſtützung an die Arbeitsloſen. Am Mittwoch, 


den 16. April werden in der Zeit von 9 bis 14 Uhr nachmittags 
auf dem freien Platz an der ulica Katowicka (Pferdemarktpla 
an diejenigen Arbeitsloſen Unterſtützungen zur Auszahlung ge⸗ 
brecht, die kaine Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, ferner am 
Donnerstag, den 17. April in derſelben Zeit an alle diejenigen, 
die Arbeitsloſenunterſtützung erhalten, ſowie an die arbeitsloſen 
Kopfarbeiter. Es wird erſucht, die angeführten Termine einzu⸗ 
halten, da ſpätere Meldungen keine Berückſichtigung finden. 

Polizeiliche Verordnung für die Karwoche. Die Königshütter 
Pelizeidirektion macht auf Grund der Verordnung vom 14. Fe⸗ 
Ibruar 1912 bekannt, daß am Karfreitag alle öffentlichen Vergnü⸗ 
gungen, muſikaliſchen Darbietungen, Geſangsdeklamationen und 
Thealervorſtellungen verboten find. Geſtattet find nur muſſika⸗ 
liſche Darbietungen in der Kirche und in Räumen, in denen 

5 Kunſt gepflegt wird. Am Gründonnerstag und Karfreitag 
ſind alle öffentlichen Tanzvergnügungen, Bälle und Goſangadekla⸗ 
mationen, Schau: und Theatervorſtellungen, ſofern ſie nicht ernſtes 
Chr rakter tragen, verboten, ferner find in Tanzdielen und Kaba⸗ 
ratts alle Deklamationen, Schauſtellungen und muſikaliſchen Dar 
bietungen unterſagt. An allen anderen Tagen der Woche und am 
1. Oſterfeiertag find öffentliche Tanzvergnügen, Bälle, Vorträge, 
Deklamationen, Schauſtellungen und muſikaliſchen Darbietungen 
in Tanzdielen und Kabaretts nicht geſtattet. Uebertretungen wer⸗ 
den beitraft. 

Apothetendienſt. Den Nachtdienst verſehen in dieſer Woche 
im füdlichen Stadtteil die Johannesapolheke an der ulica Kato“ 
wicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der wliet 
3. Maja. 

Lohnauszahlung. Am Dienstag werden an die Belegſchaften 
der Gruben und Hütten die für den Monat März fälligen Reft* 
löhne zur Auszahlung gebracht. Infolge der vielen Feierſchichten 
werden dieſesmal die Auszahlungen ſehr klein ausfallen. 

Das Klagelied eines Kriegsinvaliden. Von einen 
Kriegsinvaliden wird uns gel trieben: Ich wurde 155 
Kriegsinvalide mit Lungenſteckſchuß mit 30 Prozent A 
entlaſſen. Im Jahre 1923 wurden mir 10 Prozent, 10 
Jahre 1927 weitere 10 Prozent abgenommen, verblieben 
mir nur 10 Prozent für dauernd, die 10 Prozent wurde 
bloß deswegen gelaſſen, weil 10 Prozent 
werden. Nun hat ſich mein Leiden im 
ſchlechtert, denn ich bekam Blutſpucken, 
Militärarzt beim P. K. U. krank gemeldet, der hat mi 


’ 


Da konnte ich während dieſer Zeit verrecken. Nun hat ſich 
das Uebel im Jahre 1929 wieder eingeſtellt, da habe ich im 
Okt. 1929 einen Antrag auf Erhöhung und Weiterzahlung 
der Rente geſtellt. Nach zirka 4 Wochen bekam ich den 
Antrag zurück mit der Bekanntgabe, daß ich ein ärztliches 
Atteſt beizufügen habe. Habe das auch getan, was mich 
10 Zloty gekoſtet hat. Nun dachte ich, es wird alles gut 
lein, aber weit geist, denn nach ein paar Wochen bekam 
ich eine Vorladung zur ärztlichen Unterſuchung nach 
Schwientochlowitz. Habe mich dort geſtellt, wurde unter⸗ 
ſucht und dachte mir, jetzt wird doch alles gut ſein. Aber 
ſchon nach 10 Tagen bekam ich wiederum eine Vorladung 
zur ärztlichen Unterſuchung nach Schwientochlowitz. Dies: 
mal wurde ich von zwei Aerzten unterſucht. Wie groß war 
mein Erſtaunen, als ich nach weiteren 10 Tagen wiederum 
eine Aufforderung erhielt, mich am 5. 2. 30 in Krakau zur 
Unterſuchung zu "teilen, natürlich auf meine Koſten. Nun 
dachte ich mir, jetzt ist es genug von der Komödie. Ich 
ging auf die Invalidenabteilung nach Schwientochlowitz und 
erklärte ganz energiſch, ich fahre nicht nach Krakau, da ich 
bereits von 4 Aerzten unterſucht wurde, und das muß doch 
genügen. Ich bin doch nicht ſo vermögend, daß ich auf 
eigene Koſten herumreiſen könnte. Es wurde mir erklärt, 
daß ich von einem Spezialarzt unterſucht werden muß und 
hier haben ſie auch die erforderlichen Inſtrumenten nicht 
dazu. Ich erklärte, es geht auch hier zu machen, bloß der 
gute Wille fehlt. Dann wurde mir geſagt, wenn ich nicht 
nach Krakau fahre, ſo wird das ganze Verfahren einge⸗ 
ſtellt. Ich bin nicht gefahren und ſeit der Zeit ruht alles, 
denn ich habe noch ſelt der Zeit nichts bekommen. Zu 
bemerken wäre noch, zum Abreißen der Prozente braucht 
man zu keinem Spezialarzt, ſondern wenn man was fordert, 
da werden alle möglichen Schikanen angewendet, damit 
einem Uebel wird und er auf ſein Recht verzichtet. Wie 
der Spezialarzt ausſieht, ſei kurz geſagt. Es war im Ok⸗ 
tober 1927, da war ich auch in Krakau, weil ich Einſpruch 
erhoben habe wegen der Kürzung meiner Rente. Wie ich 
nun vor den Arzt in Krakau komme, ſteht mir der Ver⸗ 
ſtand ſtill, es iſt eben ein junger Arzt erſt von der Schule 
das ſoll ein Spezialarzt ſein, und da mußte ich 3 Tage auf 
die Unterſuchung warten ohne Verpflegung. Bemerken will 
ich noch, daß ich beim Militär eine Blinddarmoperation 
überſtanden habe. Seit der Zeit trage ich eine Gummi⸗ 
bauchbinde, die ich im Lazarett bekommen habe. Eine neue 
Binde habe ich auch wiederholt aus der Proteſenfabrik er⸗ 
halten. Wie ich jetzt in Schwientochlowitz zur Anterſuchung 
wax, hat mich der Arzt ausgelacht und ſagte, ich ſoll das 
meiner Frau geben wenn fie ſchwanger ſein wird. So wer⸗ 
den die Kriegsopfer behandelt. E. K. 

„Erhält Königshütte in dieſem Jahre eine Badeanſtalt? 
Schon mancher Königshütter Bürger, ſofern er nicht zu den Glück⸗ 
lichen zählt, die ein Badezimmer ihr Eigen nennen können oder 
durch Zugehörigteit zu einem der umherliegenden Induſtriewerke, 
von denen ſich auf Gruben und Hütten gewöhnlich befindlichen 
Badeeinrichtungen Gebrauch machen können, hat wohl ſchon oft 
und beſonders in der warmen Zeit, wo der Körper nach einem 
erfriſchenden Wannenbad lechzt, die Frage aufgeworfen: „Warum 
hat die Stadt bis jetzt noch keine öffentliche Badeanſtalt?“ Denn 
die ſich auf der ulica Piaſtowsba befindliche, äußerſt kleine Pri⸗ 
vatbe deanſtalt, übrigens die einzige in Königshütte, ift für die 
Bedürfligkeit einer vom Induſtrierauch und Staub geſchwängerten 
Stadt mit über 89 000 Einwohnern nicht ausreichend iſt und kann 


znfolge der hohen Preiſe für die moiſten Einwohner nicht aufge 


ſucht werden. Während andere Städte ſchon längst eine eigene, 
ſtadtiſcke Badeanstalt beſitzen, hat ſich . mit ſeiner 
großen Bevölkerungsziffer zur Errichtung einer neuzeitlichen 
fentlichen Badeanſtalt noch nicht aufraffen können. Und dieſes 
bedeutet für die Stadt einen kulturellen Rückſtand. Die Bade⸗ 
auſtalt im Stadion iſt überwiegend nur ein Schwimmbad, es heißt 


d war, daß angrenzend eine Brauſe⸗ und Wannenbadanlage errich⸗ 


tet wird, doch kommt dieſe für eigentliche Badezwecke nicht in 
Frage. Außerdem ift die ganz: Anlage im Stadion viel zu klein, 
88 den vorhandenen Bedürfniſſen Rechnung tragen zu können. 
Ferner iſt ſie infolge der Lage des Stadions an der Peripherie 
ber e niel zu weit vom Stadtzentrum und hauptſächlich für 
die Bevölkerung des nördlichen Stadtteils, zu entfernt. Wie be⸗ 
Degeits verlautet wurde, ſollte (2) auf dem Platze an der ulica 
Sienkiewicza eine ſtädtiſche Badeanſtalt errichtet werden, um die 
ſem unhaltbaren Zuſtande ein Ende zu bereiten. Die Abſicht iſt 
zuar vorhanden. doch wird anſcheinend in dieſem Jahre kein 
Spatenſtich hierzu getan werden, zumal die Stadtfinanzen ver⸗ 
ſchiedenen Schwankungen ausgeſetzt find, die auf die erhofften 
Steuexeinkünfte zurückzuführen find. Aus dieſem Grunde müſſen 
vorläufig auch verichiedene andere Arbeiten zurückgeſtellt werden 
bis eine andere Wendung eintreten wird. Wenn nicht alle An⸗ 
zeichen trügen, dann dürfte wenigſtens in dieſem Jahre das 
Hallenſchwimmbod an der ulica Niedurnego in Angriff genommen 
Verden, zumal das hierzu erforderliche Gelände bereits in einer 
1 zum N beſchloſſen wurde. Vorder⸗ 
and würde dieſes einen Tropfen auf den heißen in für di 
Eirwohner der Nordſtadt bedeuten. ee e 


Schwienkochlowiz u. Amgebung 


Verſammlungsbericht. Am vergangenen Sonntag rief 
der vor einiger Zeit gewählte proviſoriſche Vorſtand eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., der Zahlſtelle 
ſchwientochlowitz, ein. Am 10 Uhr eröffnete Genoſſe M. 
je Verſammlung mit den Worten „Freundschaft“ und gab 
ie Tagesordnung bekannt. Dieſe umfaßte 5 Punkte. Zu 
gunkt 2 ergriff Genoſſe Matzke das Wort und hielt ein 


längeres Referat über die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm. 


n dem Referat erläuterte Genoſſe Matzke die ganze Si⸗ 
ande die ein Proletarier wiſſen muß, worum 28 ſich 
570 elt. Nur die richtigen Männer des Arbeiters können 
Er werden uns auch richtig vertreten, denn jeder Arbeiter 
Bei wie ſchwer jein Leben iſt. Ein Beamter wird nie- 

als für den Arbeiter was übrig haben, denn dieſer hat 
mmer zu wenig und wird auch Zukunft zu weni 


ben. Der Arbeiter hat aber h ig ha⸗ 
1 f genug, denn der iſt arbeitslos 
und bekommt die Woche ein fürf liches Gehalt von 9 bis 


2 Zloty und muß mit ſeiner Famili ; 
3 üben is hi Hai 1 = e auskommen. 
e war ſehr rege. Der Punkt 4 er i 1 

es Vorſtandes, die auch glatt von fallen gin 1 Inter 
em Punkt Verſchiedenes, ſetzte abermals eine ſcharfe De⸗ 
atte ein, worin ſehr heftig über den Abzug der Kirchen⸗ 
euer vom Arbeitslohn kritiſiert wurde. old ein rigoro⸗ 
es Vorgehen ſeitens des dortigen Seelenhirten iſt auf das 
ärſſte zu verurteilen dieſen armen Teufels ſolch eine 
euer von den ſauer verdienten Groſchen abziehen zu 


5 Punkt 
lreich beteiligt und auch 


laſſen. Dieſem ſoll aber in Zukunft d 
en. Di adurch D 
8 5 die Genoſſen e er Kir 5 a 


en. Auch wurde nicht außer acht gelaflen, daß 


Tabletten verſchrieben, auf die ich 14 Tage warten mußte. 


ſollten ſich die anderen Gruben, die noch wählen werden, 


Die falſche Einteilung 


Die Sanatoren haben ſich die Aufgabe ſehr erleichtert, 
indem ſie das ſchleſiſche Volk in zwei Lager eingeteilt haben. 
Das erſte Lager ſchart ſich um die Fahne des Marſchall 
Pilſudski und das andere das iſt die „morſche“ Oppoſition. 
Daß das erſte Lager ſich aus lauter „Idealiſten“, „Muſter⸗ 
politiker“, Leute mit reinen Händen und Weſten die ein 
weitgehendes Aufbauprogramm repräſentieren, zuſammen⸗ 
ſetzen iſt ſelbſtverſtändlich. Wir haben ein Programm — 
erzählt Herr Rumun — dem ſein idealer, ſachlicher Inhalt 
voll Friſche und Originalität iſt. Nach dieſem Programm 
wird das moraliſche Niveau und die Verantwortungs⸗ 
atmoſphäre des Schleſiſchen Seims gehoben. Der B. B.⸗ 
Block im Warſchauer Sejm hat dasſelbe Programm gehabt 
und was er aus der geſetzgebenden Körperſchaft — hat, 
das ſehen wir jetzt eben. Die 120 „Bebeki“ haben die Be⸗ 
ratungen des Sejms unmöglich gemacht, dann haben ſie 
die Regierung ſo lange gebildet bis der 1. April kam und 
die Budgetſeſſion abgelaufen iſt. Als eine Sejmkom⸗ 
miſſion während der Regierungskriſe beraten wollte, da 
ſind die Pulte und die Stühle nur ſo geflogen. Alles im 
Saale wurde kaputtgehauen und ſchließlich die Sejmabge⸗ 
ordneten der gegneriſchen Klubs ohne jeden Anlaß von 
hinten mit mitgebrachten Gummiknüppeln überfallen und 
geprügelt. So hat ſich das Sanacjaprogramm mit ſeinem 
„idealen“ und „ſachlichen“ Inhalt im Warſchauer Sejm 
praktiſch ausgewirkt und wir zweifeln nicht eine Minute 
daran, daß das vom Herrn Rumun geprieſene Programm 
der Sanacja im Schleſiſchen Sejm ſich in der Praxis genauſo 
auswirken wird, wie das Programm der „Bebeki“ im 
Warſchauer Seim. Man muß die Leute kennen, man muß 
ihre moraliſche Veranlagung und Auffaſſung kennen. Man 
darf nicht vergeſſen, daß das dieſelben Leute ſind, die die 
Ueberfälle auf dem Gewiſſen haben, wie z. B. die blutige 
Silveſternacht in Scharley oder der Mord in Kochlowitz, von 
den anderen erſt nicht zu reden. Dieſe moraliſchen Typen 
werden ſchon ein Programm poll „Idealismus“ und „End: 
lichkeit“ in den Schleſiſchen Sejm miteinbringen, deſſen ſind 
wir ſicher. Wir haben dabei nur die Sorge um die Stühle 
und Pulte, die uns ein Heidengeld gekoſtet haben. So ſieht 
das eine Lager mit ſeinem „ideellen“ Programm aus und 
jetzt noch das zweite Lager. 

Zu dem zweiten „Lager“ zählt die Sanacja die ge⸗ 
ſamte oppoſitionelle Richtung, alſo das Korfantylager, die 


Aus dem Nosdziner Gemeindeparlament | 


Senn für die Arbeitsloſen und Irtsarmen — 175575 II 
uſatzkredite — Anſtatt Arbeit und Brot — Fahnen 


Die letzte Gemeindevertreterjigung hatte vielfach bewieſen, 
daß ſie, mit wenigen Ausnahmen, ſtets gewillt iſt, ihre Arbeit 
zum Wahl der Allgemeinheit durchtzuſetzen. Die Sanatoren aller⸗ 
dings hatten, im Angeſicht der grauſigen Wirtſchaftslage, Fah⸗ 
nenweihen und Straßenparaden im Kopfe, was zu verſchiedenen 
unangenehmen Bemerkungen Anlaß gab. Zu der Fahnendebatte 
des G. V. Ufel erwähnte Schöffe Sewerin, daß es in Rosdzin 
ſopiel Fahnen gäbe, daß auf jeden dritten Mann eine Fahne 
falle. Der Verlauf der Sitzung war verhältnismäßig ruhig und 
diszipliniert. Sachlich wurden die einzelnen Punkte durchbe⸗ 
raten. Nur bei der Bewilligung der Feſtgabe für die Arbeits⸗ 
loſen und Ortsarmen kam es zwiſchen dem Vorſitzenden der deut⸗ 
ſchen Fraktion Jakobſen und dem G. V. Dlubis (P. P. S.) zu 
Auseinanderſetzungen, weil Letzterer bei den Beſprechungen in 
der Vorbereitungskommiſſion einen vollſtändig anderen Stand⸗ 
punkt eingenommen hatte. Dlubis brachte bei der Sitzung einen 
neuen Vorſchlag ein, nach welchem die einzelnen Sätze der Feſt⸗ 
gabe nach demſelben Schlüſſel zur Verteilung kommen ſollten, 
wie in Schoppinitz. 

Um 6 Uhr abends wurde die Sitzung durch den Gemeinde⸗ 
vorſteher Suchy eröffnet. Sofort ſchritt man zur Erledigung 
des erſten Punktes, der die Wahl eines neuen Vorſitzenden für 
das Rosdziner Mietseinigungsamt betraf. Dr. Zabilski iſt als 
Arzt von der Auſſichtsbehörde nicht beſtätigt worden und daz 
ſchon zum dritten Mal. 

Be, wurde der ortsanſäſſige Juriſt Mirzwa zum Vorſitzenden 
gewählt. . 

Darauf bewilligte man für die Eheleute Sonnek, aus An⸗ 
laß ihres goldenen Hochzeitsjubiläums, 50 Zloty. 

Für die Feiertage werden, nachdem der Antrag der P. P. S. 
mit 13:5 Stimmen durchfiel, die Arbeitsloſen folgende Zuſchülſſe 
erhalten: Ledige 5 Zloty, Verheiratete, ohne Kinder 10 Zloty, 
bis zu 2 Kindern 15 Zloty, und über 2 Kinder 20 Zloty. Dieſes 
gilt ſowohl für diejenigen, die die Arbeitsloſemunterſtützung bes 
ziehen, als auch für die, die ſonſt leer ausgehen müſſen. Die 
Ortsarmen erhalten 50 Prozent der monatlichen Unterſtützung. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung bewilligte man einen Zu⸗ 
ſaczkredit für Mehrverausgabungen für 1929/30, die unvorherge⸗ 
ſehen, entſtanden, in einer Geſamtſumme von 175 575 Zloty. 


ſich die Gemeindevertreter werden bemühen müſſen und zu 


der e eines Kommunalfriedhofes Stellung zu nehmen. 
Dieſes iſt eine brennende Angelegenheit und muß auch in je⸗ 
wir unſer Ziel erreichen, nachdem jeder Klaſſenkämpfer 
ſtrebt. Nun war die Tagesordnung erſchöpft und konnte 
nach dreiſtündiger Dauer wieder mit den rien „Freund⸗ 
ſchaft“ geſchloſſen werden. 

Lipine. (Betriebsrätewahlen auf Mathilde⸗ 
Oſt fold.) Am Sonnabend, den 12. April, fanden auf der 
Mathildegrube⸗Oſtfeld die Wahlen zum Betriebsrat ſtatt, welche 
eine rege Beteiligung aufwieſen. Von 996 Wahlberechtigten 
wählten 756, alſo 82 Prozent. Es wurden 4 Liſten aufgeſtellt 
und zwar 2 freigewerkſchaftliche (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band und Centralne Zwionſek Gornikow) und zwei chriſtliche 
(Polniſche Berufsvereinigung und Hirſchduncker). Es entfielen 
auf die einzelnen Liſten folgende Stimmen: Liſte 1, Polniſche 
Berufsvereinigung 198 Stimmen = 2 Mandate und 1 Erſatz⸗ 
mann; Liſte 2, Bergbauinduſtriearbeiterverband, 292 Stimmen 
== 4 Mandate; Liſte 3, Zentralverband, 133 Stimmen = 2 Man⸗ 
date; Liſte 4: 122 Stimmen = 1 Mandat. Ungültig waren 11 
Stimmen. Somit haben die freien Gewerkſchaften wieder einen 
Sieg zu verzeichnen, denn der Bergbauinduſtriearbeiterverband 
hat bei den diesjährigen Wahlen 1 Mandat gewonnen. Dieſes 
als 


Beiſpiel nehmen und nur die Liſten der freien Gewerkſchaften 


wählen, die für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft in Frage kommen. 


N. P. R., die P. P. S., die Deutſche Wahlgemeinſchaft und 
ſelbſtverſtändlich auch die D. S. A. P. Als Führer wird 
ſelbſtverſtändlich Korfanty genannt. Dann ſagt Herr 
Rumun über dieſes Lager, daß dieſes Lager kein „origi⸗ 
nelles“ Programm hat und verſucht nicht einmal die Er⸗ 
gebniſſe ſeiner Tätigkeit im erſten Seim anzupreiſen. Die 
Oppoſition als Ganzes iſt morſch, ein entſeelter Haufen und 
ihre Solidarität beſteht in der gehäſſigen Obſtruktion. Ihr 
Führer iſt ein geiſtig und nach ſeinem Charakter ein kleiner 

enſch und iſt groß und fähig in der anarchiſtiſchen Nega⸗ 
tion und Demagogie. ? 

Dieſe gehäſſige Charakteriſierung des zweiten Lagers 
trifft inſofern zu, als es ſich hier tatſächlich um kein 
„Lager“ handelt, ſondern um eine Oppoſition zu der Sa⸗ 
nacja als regierende Gruppe. Die Oppoſition bildet kein 
„Lager“ ſondern ſetzt ſich aus verſchiedenen Parteirichtun⸗ 
gen mit verſchiedenen Programmen zuſammen die ſich ge⸗ 
genieifig ausſchließen. Wenn ſie alle die Sanacja be⸗ 
ämpfen, ſo beweiſt das lange noch nicht, daß ſie zusammen 
ein „Lager“ bilden. In der Oppoſition ſtehen auch die 
Sozialiſten, die die Sanacja und die Korfantyſten bekämpfen 
und wenn die Schärfe unſeres Kampfes in erſter Reihe ge⸗ 
gen die Sanacja gerichtet iſt, jo nur deshalb, weil fie die 

egierungsgruppe bildet und ihr Regierungsſyſtem für das 
Proletariat ſchädlich und gefährlich iſt, was die Arbeiter 
an ihrer eigenen Haut ſpüren. Es ſteht aber außer Zwei⸗ 
fel, daß die Sozialiſten das Korfantyſyſtem mit derſelben 
Schärfe wie das Sanacjaſyſtem bekämpfen werden, aber wir 
haben kein Korfantyſyſtem, weil Korfanty nicht am Ruder 
iſt. Die . bekämpfen wir heute als eine 
gegneriſche Pabel Richtung. 

Schon daraus geht heror, daß die Oppoſition als 
Ganzes kein Programm haben kann, dafür haben die ein⸗ 
zelnen politiſchen Parteien jede ihr eigenes Sanacjapro⸗ 
gramm, das zwar weniger „originell“ als das er 
programm ijt, dafür aber dem Leben und den Bedürfniſſen 
des Volkes angepaßt iſt. Ein ſolches Programm haben die 
Sozialiſten und dieſes Programm führt die Arbeitermaſſen 
zum Kampfe für Recht, Freiheit und Brot. Dieſes Pro⸗ 
gramm wird dem arbeitenden Volke den Sieg bringen und 
zwar über die Sanacja, Korfantyrichtung und die Deutſche 
Wahlgemeinſchaft. 


Debattelos nahm man das Ortsſtatut über die Fürſorge für 
Kleinkinder und das Statut, betr. die Umgruppierung der Ge⸗ 
meinde in Bezirke an. Gleichfalls einigt man ſich auf die Aen⸗ 
derung gewiſſer Baulinien an der ul. Hutnicza, Rejtana und 
Leng, was damit begründet wurde, daß dortſelbft in nächfter 
Zeit von privater Seite gebaut werden wird und diesbezügl. 
Geſuche eingelaufen ſind. Die Aufgabe der projektierten Straße 
am Eiſenbahndamm Südbachnhof — Südbahnhof⸗Tunnel mußte 
aus gewiſſen Gründen vertagt werden. 


Auf einen Dringlichkeitsantrag des Gemeindevorſtehers, der 4 


eine zur Verfügung ſtehende Summe in Höhe von 850 Zloty den 
armen Kleinrentnern zugewieſen wien wollte, einigte man ſich 
debattelos dahin, daß eine Kommiſſion, beſtehend aus den G. V. 
Hackenberg, Mitrengt (Deutſche Fraktion), Ufel (Sanacja), Teu⸗ 
bis (P. P. S.) und dem Gemeindevorſteher, das Geld an die 
Kleinrentner richtig verteilt. 

Nach der in der Vorbeſprechung abgeblitzten Fahnendebatte, 
ergriff das Wort G. V. Dlubis, der die Zuſammenſtellung der 
Reblamationskommiſſionen in den einzelnen Wahlbezirken für 
die bevorſtehenden Sejmmahlen bemängelte. Es ſoll die ſoziali⸗ 
ſtiſche Fraktion in 3 Bezirken völlig umgangen ſein. In einem 
Wahlbezirk beſteht die Wahlkommiſſion aus lauter Angehörigen 
ein⸗ und derſelben Fraktion. Die Fraktionsleiter der politiſchen 


Parteien ſind es der Parteileitung und den Parteimitgliedern 


ſchuldig, darauf zu achten, daß etwas derartiges in Zukunft nicht 
geſchehen wird. 7 
Hierzu ergriff das Wort der Gemeindevorſteher und er⸗ 
blärte, daß es ihm gar nicht darum zu tun war, irgend eine 
Partei zu benachteiligen. Da aber für den Arbeiter die Exle⸗ 
digung der Ehrenpflicht als Funktionär in der Wahlkommiſſion 
doch auf gewiſſe Schwierigkeiten ſtößt, und es nichts Angenehmes 
iſt, nach ſchwerer Schicht nebenbei unentgeltlich ſtundenlang noch 
im Büro zu hocken, darum habe er die Lehrerſchaft herangezogen, 


die ja genügend hohe Gehälter bezieht, nirgends im öffentlichen 
Leben zu ſehen iſt und bei dieſer Gelegenheit die Oberſchleſter, 


die der Lehrerſchaft noch vielfach unbekannt ſind, näher kennen 


lernen ſoll. Nach einigen heiteren Zwiſchenfällen wurde das 
Protokoll verleſen, angenommen und die Sitzung nach 1% ftün⸗ 
=. 5% 


diger Dauer geſchloſſen. 


Lipine. 
besbande.) Die Polizei arretierte den Viktor Nieradzki, 
Auguſt Galuſzka und Alfred Duda aus Lipine, welche beſchuldigt 
werden, zum Schaden der Emma Luciga in Lipine einen Ein⸗ 
bruch verübt zu haben. Bei einer vorgenommenen Fausrepiſion 
wurde der größte Teil der Diebesbeute aufgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. Später konnten die geſtohlenen Sachen der Beſtohlenen 
wieder zugeſtellt werden. 5 

Orzegow. (Feierſchichten und Arbeiterent⸗ 
laſſungen.) Infolge Auftragsmangels wurden auf dem 
Gotthardſchacht in Orzegow für dieſe Woche wiederum 2 Feier⸗ 
ſchichten angeſetzt. In den vergangenen Tagen wurden größere 

rbeiterreduzierungen vorgenommen. 


Pleß und Amgebung 


Nitelat. Achtung Wahlberechtigte! Wegen Be. 


anſtandung im großen Maßſtabe des Wahlrechts erſucht das Wahl⸗ 
komitee der D. S. A. P. in Nikolai die Wähler, die Wählerliſten 
einzuſehen. 
ſtan det wurde, ſowie diejenigen, die in den Liſten nicht ei 
gen ſind, werden erſucht, ſich an das Wahlkomitee der D. S. 
im Lokale Kurpes, Sohrauerſtraße, zwecks Reklamationen zu wen⸗ 
den. Sprechſtunden täglich bis Freitag, den 18. April, von vor⸗ 
mittogs 10 Uhr bis abends 6 Uhr. 


etra⸗ 


Alle diejenigen Wähler, denen das Wahlrecht bean⸗ 
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Volksgericht geſtellt wurde. 


gelebt. 


nr 


zwölfjährigen Enkel Lidſch Jaſſu, 


lebender Tochter. 


Gift in der Hand des Negus Negefti 


Aus den Geheimniſſen des abeſſiniſchen Kaiſerhofes 


Von W. Hoeppener⸗Flatow. 


Der Tod der abeſſiniſchen Kaiſerin Zauditu iſt An⸗ 
laß geworden zu Gerüchten, daß ſie nicht eines natür⸗ 
lichen Todes geſtorben, ſondern daß auch ſie ein Opfer 
geworden ſei des Giftbechers, der ſo oft ſchon unter den 
Großen Abeſſiniens gekreiſt iſt. Die nachfolgenden 
Ausführungen geben einen Ausſchnitt aus der Geſchichte 
dieſes Landes, ohne irgendwie zu den Gerüchten um 
Zauditu Stellung nehmen zu wollen. 

„Von Gottes Gnaden König der Könige, Statthalter der 
Gottheit, Löwe Juda, Sohn des Himmels, erhabener Herr der 
Erde und der Gewäſſer, Beherrſcher Aethiopiens, Weiſeſter, 
Würdigſter, Größter, alleiniger Erbe des Thrones Salomons, Nas 
Tafari, Negos Negaſti“. So lautet der Titel, den der bisherige 
Regent Abeſſiniens, der gefürchtete und gehaßte Ras Tafari, 
führt, obwohl ſeit dem 26. September 1916, Zauditu, die letzte 
überlebende Tochter des Kaiſers Menelik, offiziell Kaiſerin von 
Abeſſinien iſt. Maßlos ehrgeizig, ſehr klug und anpaſſungsfähig, 
wird dieſer Mann von den ruhig denkenden Kreiſen Abeſſiniens 
als der böſe Geiſt des Landes betrachtet, der zu leiden hat 
unter dem Fluch des großen Kaiſers Menelik: 

„Verflucht ſei, wer ſich gegen meinen Willen auflehnt, 

verflucht, wer meinem Enkel Lidſch Jaſſu, dem Knaben, 

Uebles antut oder ihn ſchlecht berät. Wer ſolches tut, 

des Samen ſei verflucht. Schwarze Hunde ſollen ihm 

von ſeinem Weibe geboren werden!“ 

Dieſes Teſtament hat der großmächtige Menelik, der letzte 
wahre König der Könige von Aethiopien, der ſeinen Stamm⸗ 
baum zurückführen durfte bis auf den weiſen König Salomo, der 
Sieger von Aduar, noch gemacht, als er noch nicht als hilfloſer 
Paralytiker, als ein lebender Leichnam dahin vegetierte. Da⸗ 
mals ſchon hat Menelik gewußt, daß nach ſeinem Tode ſchwere 
innere Kämpfe das Reich beunruhigen würden, er iſt aber nicht 
dazu gekommen. die geplanten Maßnahmen einzuleiten und 
durchzuführen. Eines jener ſchleichenden abeſſiniſchen Gifte, die 
je nach der Doſis einen ſchnellen ſchmerzloſen Tod oder ein lang⸗ 


ſames geiſtiges Dahinſiechen zur Folge haben, wurde ihm ver⸗ 


abreicht. Als Geiſtesgeſtörter vegetierte er dahin, bis der Tod 
ſeinen Qualen ein Ende machte. 

Man hat in Adis Abeba ſehr genau gewußt, wer ihm das 
tödliche Gift gereicht. Aber die Furcht vor der unſichtbaren 
Mörderhand verſchloß ſelbſt den Mutigſten den Mund. 

Wie ein Peſthauch wütete der Gifttod unter den Ge⸗ 

0 treuen des Kaiſers Menelik. 
Bis im Jahre 1910 die Erbitterung der Großen und des Volkes 


ihren Höhepunk erreicht und die furchtbare Taitu, „die alte 
Löwin“, wie Meneliks greiſe Gattin genannt wurde, vor ein 


„Wie du getötet haſt, ſo ſtirb!“ lautete kalt und logiſch das 
„vata⸗negeſt“, das uralte aethiopijche Rachegeſetz. Taitu ver⸗ 
ſchwand, und einige Jahre trat Ruhe ein in dem Lande Mene⸗ 
liks; ſeine Nachfolger verachteten den heimtückiſchen Weg des 
Giftes und verließen ſich mehr auf ihre kriegeriſchen und politi⸗ 
ſchen Fähigkeiten. Seit dem 16. September 1916 aber, dem 
Tage des großen abeſſiniſchen Maskalfeſtes, ſind die Tage des 
Schreckensregimes der abe ſſiniſchen Maſſalina Taitu wieder auf⸗ 
Als Menelik 1908 im Anterbewußtſein fühlte, daß ſein 
Ende nahe, erklärte er vor dem verſammelten Volke ſeinen 
den Sohn ſeiner Tochter 
Schoaraga und des Ras Michael Wolo, zu ſeinem allein be⸗ 
rechtigten Erben. Zum Vormund wurde der wackere Ras Taſſama 
beſtimmt, der mit väterlicher Liebe den jungen Thronfolger 
erzog und vor den Nachſtellungen der Anhänger Taitus zu 
ſchützen verſuchte. Doch auch ihn erreichte der Eiftbecher, den 
damals ſchon der Ras Tafari gereicht haben ſoll. 

So lam es, daß mit ſechzehn Jahren ſchon Lidſch Jaſſu 

ſelbſtändiger und ſouveräner Regent eines großen 

Reiches wurde. 


Lidſch Jaſſus Gerechtigkeitsliebe und gerader Sinn gewan⸗ 
nen ihm ſchnell die Herzen des einfachen Mannes, im Hinter⸗ 


grund aber wühlte der ebenſo ſchlaue wie ehrgeizige Dedſchas 


(Fürſt) Tafari von Harar und peitſchte die großen Würden⸗ 
träger und Lehensleute gegen den Kaiſer auf. Als der junge 


Herrſcher ſich auf einer Inſpektionsreiſe in den Provinzen be⸗ 
fand, zettelte Tafari eine weitverzweigte Verſchwörung gegen 
Lidſch Jaſſu an im Verein mit einer 


Anzahl unzufriedener 
Großer und — im Verein mit Zauditu, Meneliks letzter über⸗ 
Am 26. September 1916, kurz bevor der Kaiſer 
zum Maskalfeſt zurückkehrte, brach in Adis Akeba die Revolu⸗ 
tion Ras Tafaris aus. 


Lidſch Jaſſu wurde als abgeſetzt erklärt, eine neue Re⸗ 

gierung wurde proklamiert mit Zanditu als Kaiſerin, 

Nas Tafari als Regenten und Fito Nari Hapte⸗Georges 

als Oberbefehlshaber der abeſſiniſchen Truppen. 

Bürgerkriege und Unruhen folgten, bis 1921 Lidſch Jaſſu 
durch Verrat in Gefangenſchaft geriet. Zauditu übergab ihn 
dem zuverläſſigen Ras Kaſſa von Salali in Ehrenhaft und 
machte ihn perſönlich dafür verantwortlich, daß er weder 
fliehen, noch durch Gift aus dem Wege geräumt werden könne. 
Nas Kaſſa hat alle nur erdenklichen Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen, um dieſer Aufgabe gerecht zu werden. Er hat einen 
ſchweren Kampf gegen Ras Tafari, der ſich den oben angeführ⸗ 
ten Titel beigelegt hatte und der nichts unverſucht ließ, um 
Lidſch Jaſſu zu beſeitigen. Beſtochene Prieſter ſollen ihm mit 
Gift nach dem Leben getrachtet haben, und bekannt iſt ja die 
Behauptung des Dr. Garabegian, daß Ras Tafari ihn habe 
anſtiften wollen, Lidſch Jaſſu und auch die Kaiſerin Zauditu 
zu vergiften. 

Als Dr. Garabegian dieſes ſchändliche Angebot des Negus 
Negeſti entrüſtet zurückwies, geriet er in Ungnade und wurde 
von dem Regenten in unerhörter Weiſe verfolgt, er wurde 
eingeſperrt und ſein Eigentum eingezogen. Nur durch eine Liſt 
gelang es ſchließlich dem unglücklichen Arzt, ſich mit völlig zer⸗ 
rütteter Geſundheit nach Europa zu flüchten. 

Die nächſten Jahre find faſt ein Beweis dafür, daß der 
furchtbare Fluch Meneliks in Erfüllung gegangen iſt. 
Nur im Panzerauto noch traute der Negus Negeſti ſich in die 
Umgebung der Stadt, aber auch nicht einen Schritt weiter. 
Wenn er den Vorſitz führte beim großen Gericht, dann ſtanden 
geladene Maſchinengewehre neben ihm, die Mündungen auf das 
Volk gerichtet. Die Großen lehnten ſich auf gegen ihn und ver⸗ 


langten ſeinen Rücktritt, damit die Blutsverwandte Meneliks, 
Kaiſerin Zauditu, ſouveräne Herrſcherin werden könne. 


Mit unerbitterliher Strenge hat Ras Tafari ſolche Auf⸗ 
lehnungen unterdrückt, und wo der Gegner zu mächtig war, 


da kreiſte der Giftbecher. Und immer hat Ras Tafari, ein Sohn 
des berühmten Ras Makonnen, der auch unter der Herrſchaſt 
Meneliks eine einflußreiche Stellung einnahm, mit ſcheelen 
Augen nach dem Thron geſehen, auf dem Zauditu ſaß, wäh⸗ 
rend er ſelbſt nur „Primus inter praces“ war, ein Lehensmann, 
allerdings im Range gleich hinter der Kaiferin ſtehend. 

Was aus dem gefangenen Lidſch Jaſſu geworden iſt, um 

den die Liebe des ſich betrogen fühlenden Volkes und die 


Neue abtrünnig gewordener Lehensleute mehr und 
mehr den Nimbus einer an die Barbaroſſaſage erin⸗ 


nernden Romantik gewoben hat, das läßt ſich nicht ſagen. 

Ob ihn der Giftbecher des „erhabenen Herrn der Erde und der 
Gewäſſer“, des brutalen und rückſichtsloſen Ras Tafari erreicht 
hat, ſteht nicht feſt. Seit Jahren iſt es ſtill geworden um 
Lidſch Jaſſu — wer es auch nur wagt, bei Hoſe ſeinen Namen 
zu nennen, der hat ſein Leben verwirkt. 

Aeußerlich ruhig und gelaſſen, das dunkle, rein ſemitiſche 
Geſicht mit den klugen Zügen ſehr beherrſcht, ein Freund alles 
Repräſentativen und mit einem ausgeprägten Sinn begabt für 
die Würde und Größe ſeines Landes, hat in Ras Tafari ſeit 


Jahren ſchon der Ehrgeiz gewühlt, mehr zu werden als nur ein 


Primus inter pares, unumſchränkter Selbſtherrſcher, und nicht 
teilen zu müſſen mit der einſtigen Bundesgenoſſin Zauditu, der 
es in den letzten Jahren gelungen iſt, ſich die Liebe der breiten 
Volksmaſſen zu gewinnen. 

Schon einmal war der Negus Negeſti beim Völkerbund an⸗ 
geklagt wegen Mordes. Ob der Tod Zauditus ebenfalls auf 
ſein Konto zu ſetzen iſt, kann natürlich nur ſchwer beurteilt 
werden. Es iſt durchaus möglich, daß er den Zuſammentritt des 
von den Großen des Landes geforderten Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuſſes über die Zuſammenhänge zwiſchen ſeinen Plänen und 
dem Tode der Kaiſerin — wenn nötig — mit Gewalt zu ver⸗ 
hindern ſuchen wird, und daß der Mann, der ſo geſchickt mit 
dem Giftbecher umzugehen verſtand, ſich proklamiert zum Allein⸗ 
herrſcher Abeſſiniens, gegen den ſich aufzulehnen ſelbſt für die 
Fürſten und Herzöge des Landes Tod und Verderben bedeuten 
würde — — — 


Das Ende der Geiſtervilla 


In der Nähe von San Francisco iſt eine prachtvolle Villa, die 
bis zur Mitte des vergangenen Jahres der ſeither verstorbenen 
Millionärswitwe Miſtreß Cormick gehörte und nur von einem 
chineſiſchen Diener überwacht, aber ſonſt unbewohnt war, einem 
Brande zum Opfer gefallen. Das Feuer war gegen die Mitter⸗ 
nachtsſtunde entdeckt worden. Der Brand griff mit raſcher Eile 
um ſich. und als die Feuerwehr erſchien, war von dem Prachtbau 
nur mehr wenig zu retten. 

Dem Brande iſt der ganze obere Trakt der Villa, die geſamte 
Einrichtung der ſogenannt. „Geiſterſäle“ zum Opfer gefallen. Aus 
verſchiedenen Indizien vermutet man eine Brandſtiftung, doch iſt 
es bisher nicht gelungen, für dieſe Vermutung einen Beweis zu 
erbringen. 

Miſtreß Cormick hatte teſtamentariſch verfüg!, daß die Villa 
unbewohnt bleiben müſſe und daß an deren Einrichtung keine 
Aenderung vorgenommen werden dürfe. Die Villa möge beſtehen 
wie ſie iſt, bis fie im Laufe der Jahrzehnte völlig verfallen werde. 
Nun iſt der Wunſch der Verſtorbenen nicht in Erfüllung gegan⸗ 
gen, denn die Brandkataſtrophe iſt der zerſtörenden Macht zuvor⸗ 
gekommen. Das Teſtament der Millionärsfrau und der Bau der 
Villa hoben eine ungewöhnliche, überaus intereſſante Vorge⸗ 
ſchichte, die ſeinerzeit in der ganzen Weltpreſſe beſprochen wurde. 

Miſtreß Cormick hatte die Villa für die Geiſter erbauen 
laſſen. 

Sie ſollten dort wohnen und ſich behaglich fühlen. Deshalb 
die Sorge der Witwe noch übers Grab, daß ja niemand das 
Geiſterpalais betrete und deſſen vermeintliche Inſaſſen in ihrer 
Ruhe ſtöre. Die Rieſenſumme von zwei Millionen Dollar hatte 
der Bau dieſes gichitektoniſchen Kurioſums verſchlungen. Aber für 
Frau Cormick war keine Summe zu hoch, wenn es ſich um das 
Palais, die Reſidenz der Geiſter handelte. Wollte ſie doch durch 
dieſe Freigebigkeit die Geiſter verſöhnen. Denn Frau Cormick 
war die Witwe eines der bedeutendſten amerikaniſchen Waffen⸗ 
lieferanten des Weltkrieges. 

Die Betriebe Cormicks hatten während des Krieges Mathis 
nengewehre hergeſtell'. Vor dem letzten Kriege hat Cormick die 
Balkanſtaaten mit Waffen beliefert. 
ein Rieſenvermögen: ſeit dem Augenblick des Todes ihres Gatten 
wurde Frau Cormick von der Idee gequält, auf dem Vermögen 
laſte ein Fluch. Es ſei der Erlös mörderiſcher Maſchinen und die 
Geiſter all der Gefallenen, die durch die Kugeln der von Cormick 
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Die Kriminalpolizei berät das Publikum 


Beim Berliner Polizeipräſidium gibt es ſeit mehreren Jahren eine Kriminal-Beratungsitelle, in der ſich jedermann, der ſich 


fachmänniſchen Rat holen kann. 


br für Methoden des modernen Einbrechertums intereſſiert und ſein Eigentum gegen Einbruch beſonders wirkſam ſchützen will, 
Dieſe Beratungsſtelle wurde am 9. April in neuen Räumen und erweiterter Geſtalt dem 


Publikum m Verfügung geſtellt. — Unſer Bild zeigt das Modell eines alten Schubſchloſſes, das mit jedem Dietrich zu öffnen 


iſt; rechts: das Modell eines medernen Zylinder-S 


Sichere Dir Dein Wahlrecht! 


Schloſſes. 


Als er ſtarb, hinterließ er, 


fabr zierten Maſchinengewehre den Tod gefunden hatten, würden 
ſich eines Tages an ihr rächen. Dieſer Gedanke trieb ſie nun in 
ſpiritiſtiſche Zirkel, ſie ſuchte die Verbindung mit jener anderen 
Welt. um deren⸗Inſaſſen zu verſöhnen. Schließlich beſchloß fix, 
ein Palais zu errichten, damit es die Geiſter dort recht bequem 
haben. Das Palais fiel dann als bautechniſches Kurioſum auf. 
Da Miſtreß Cormick von der Ueberzeugung durchdrungen war, daß 
die Geiſter den Zugang in das Palais von oben ſuchen, ließ ſie 
an dem flachen Dach gewaltige Oeffnungen, etwa achtzig an der 
Zahl, anbringen, die durch breite Gummiſchläuche mit dem In⸗ 
nern des Palais verbunden waren. Um vor Negen geſchützt zu 
werden. waren dieſe Oeffnungen mit Glas überdeckt, offenbar in 
der Annahme, daß es den Geiſtern eine Kleinigkeit ſei, das Glas 
zu durchdringen. 

Den Mittelpunkt des Palais bildete ein Rotundenſaal mit 
achtzig Niſchen. In dieſen achtzig Niſchen gab es achtzig Hänge⸗ 
matten, luftige Ruheftäiten ſür Geiſter. Eine ganze Reihe Appar⸗ 
tements, eingerichtet wie photographiſche Dunkelkammern, freilich 


mit verſchwenderiſchem Luxus ausgeſtattet, dienten zur Abhaltung 


der Seancen. 
Auf kleinen Tiſchen lagen überall metallene Trompeten, um 
T 9 


den Geiſtern die Mitteilung ihrer Wünſche auf mündlichem Wege 


zu ermöglichen. Wie oft ſich die Geiſter dieſer Trompeten bedient 
haben, darüber ſchweigt die Chronik. 

Das Palais beſaß eine eigene Uhrenzentrale. In einem 
Kuppelſaal waren da Chronometer untergebracht, die gaben ſtets 
pürktlich auf den Bruchteil einer Selunde die Mitternachtsſtunde 
au. In allen Räumen erklangen plötzlich elektriſche Glocken, den 
Augenblick des Einzuges der Geiſter um Mitternacht meldend. 

Das ganze Perſonal des Hauſes beſtand in dem chineſiſchen 
Diener, der die Aufgabe hatte, die Uhren inſtand zu halten. Wie⸗ 
derholt machten einflußreiche Perſönlichkeiten aus ſpritiſtiſchen 
Kveiſen den Verſuch, die Bewilligung zu erwirken, die Geiſtervilla 
zu betreten. Doch der Rechtsanwalt Lewis, Teſtamentsvollſtrecker 
der Frau Cormick und zugleich Kurator der Villa, lehnte dieſe ne 
ſuchen ab. Er ſelber hatte das Gebäude auch nie betreten. 

Nun ging durch eine myſteriöſe Fügung des Schickſals dieſes 
Prachtgebäude, das man in der Umgebung auch das „Hotel der 
Geſpenſter“ genannt hat, in Flammen auf. Ein geräumiger Saal, 
der eine Bibliothek von über fünftauſend Bänden vereinte, fiel 
gleichfalls den Flammen zum Opfer. Dieſe Bücherei umfaßte die 


ganze neuzeitliche Literatur über das Problem der Fortdauer des 


Lebens nach dem Tode . 


Aphorismen 

Den Inhalt des Lebens geſtalten Ereigniſſe, die Form des 
Lebens Zufälligkeiten. 

* 

Schon mancher geiſtvolle Menſch iſt an den Antworten ge⸗ 
ſtorben, die er beſchränkten Menſchen gegenüber hinunterſchlucken 
mußte. 

* 


Tiefer verſchleiert noch als die Heuchelei iſt der Eigennutz. 
* 


Nur wer das, was man Leben nennt, überwunden hat, er“ 


fährt, was Leben iſt. 
* 


Der Menſch bleibt immer derſelbe. 


je mehr man von ihm weiß. 
* 


Wahrhaft überlegen kann nur der innerlich Gefeſtigte ſein. 


Er erſcheint nur anders, 


* 
Es iſt leichter, die Protektion derer zu gewinnen, die etwas 


ſind, als derer, die etwas zu ſein glauben. 
% 


Wer das Leben nur halb erfaßt, wird ein Zerrbild ſeinet 
ſelbſt. 
* 
Wer nach ſeinem Verſtande lebt, wird ernſt; wer nach ſein u 
Gefühl lebt, wird heiter. 
* 
Die meiſten Menſchen ſterben, ohne in ihrem Leben jemand 
gekannt zu haben; am wenigſten ſich ſelbſt. 
. 


Sehe die Wähler” 


n 


liſte nach! 
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Muſen und Maſchinen 


. Diele Leute können ſich keinen größeren Gegenſatz denken als 
die nüchterne Technik und die hohe Kunſt. Der Einfluß der Tech⸗ 
nik auf die Kunſt wird oft unterſchötzt. Durch neue Verfahren, 
Materialien und Inſtrumente beinflußt ſie die Kunſt wie das 
ganze Leben. Ein neuer Bauſtoff, der eiſenarmierte Beton, hat 
der modernen Bautunſt — wie wir an den neuen Wiener Ge. 
meindebauten ſehen können — ein völlig neues Gepräge gegeben. 
Nun wird allmählich der Stahl zum Bauſtoff und mit ihm kommt 
ein neuer Stil. Sehr wichtig iſt die Demokratiſierung der Kunſt 
durch die Technik. Aehnlich wie die Erfindung der Buchdruchpreſſe 
auf die Dichtkunſt, die ſich dank ihr ungeahnt ausbreitete, wirkt 
heute die moderne Photo- und Reproduktionstechnik auf die bil⸗ 
dende Kunſt. Während die Zeichner und Maler früher für einen 
Ausſtellungswinkel und eine winzige Zahl Bewunderer arbeiteten, 
vertrauen fie ihre Werke heute den verſchiedenen Kunſtdruckver⸗ 
fahren an und dieſe tragen ihre Viſionen flink durch die Welt. 

Der erleuchtete Schauſpieler. 

Das Theater macht bei der Technik immer größere Anleihen. 
Das Umſtellen der Bühne bedurfte früher eines großen Manövers 
während der Aktpauſen. Heute wird auf den Abſchnitten der 
Drehbühne am Tage in Ruhe jedes Bühnenbild geſtellt und wäh⸗ 
rend der Aufführung braucht bloß das entſprechende Bühnenſtück 
raſch und mühelos vorgedreht zu werden. (Etwa wie die einzelnen 
Abteilungen der Blüfettautomaten.] Die mannigfaltig verſtell⸗ 
baren Bühnenteile haben im Verein mit Beleuchtungseffekten neue 
Möglichkeiten gebracht. Neuerdings verwendet man ultravio⸗ 
lettes Licht, um überirdiſche Geſtalten ſelbſt aufleuchten zu laſſea. 
Da beſtimmte chemiſche Farben und Stoffe in folder Bestrahlung 
leuchten, kann eine Kuliſſe oder ein Schauspieler jederzeit durch 
Leuchten hervorgehoben werden. Die Neuerung, ein ſtehendes oder 
bewegtes Filmbild auf den Hintergrund eines lebenden Theaters 
zu profizieren, eröffnet den Weg zu einer Zuſammenarbeit von 
Film und Theater. 

Die Kinobrille. 

Am ſtärkſten iſt der Einfluß der Technik auf den Film. Hat 

ſchon der einfache Film der Phantaſie der Regiſſeure viel freieren 


Senf gelaſſen, als dies am Theater möglich lt, 
» ſcheint es, als ob die neuen techniſchen Fort. 
ſchritte auf dieſem Gebiet die Möglichkeiten allmählich 


in das Ungeahnte ſteigern würden. Wie heim ſtummen Film 
heute nach langer Entwicklung ein Heer techniſcher Kunſtgriffe 
verwendet wird, wie Spiegeleffekte, Vergrößern und Verkleinern, 
Beſchleunigen und Hemmen, ſo verwendet man auch beim Ton⸗ 
film ähnliche Methoden. Wenn im Tonfilm ein Schuß zu hören 
iſt, jo wurde die natürliche Wirkung durch eine „Kompoſition“ ver: 
ſchiedener Geräuſche erzielt. So klingt im Kino ein Ding oft erſt 
„natürlich“, wenn man es bei der Aufnahme durch ein beſtimmtes 
andres erſetzt hat. 
Beim Sprechfilm zerſtört das flache Leinwandbild die Illu⸗ 
Non, vor Lebendem zu ſitzen. Im Leben ſehen wir nämlich mit un⸗ 
jeren zwei Augen zwei verſchiedene Bilder und dadurch erſcheint 
uns alles körperhaft. Im Kino jedoch ſehen wir mit beiden 
Augen das gleiche Bild und deshalb bleibt es für uns flach und 
bidhaft. In der Stereophotographie kann man Bilder kärper⸗ 
haft wirten laſſen, indem man ſie etwa im Abſtand zweier Augen 
aufnimmt und dann in den Betrachtungsapparaten jo vor die 
beiden Augen bringt, daß jedes nur eines davon ſieht. Aehnliches 
iſt nun für das Kino vorgeſchlagen. Jeder Zuſchauer ſetzt eine 
Brille auf, die ein rotes und ein blaues Glas hat. Auf der Lein⸗ 
wend werden übereinander (gedeckt 
Bilder zugleich projiziert, das eine 
Farbe. Da jedes Auge durch das Glas nun nur eines dieſer 
Bilder ſieht, ſind die zwei verſchiedenen Blicke erreicht und man 
ſieht plaſtiſch und natürlich. N 
Auch beim Film in natürlichen Farben iſt noch nicht das 
Letzte getan. Der letzte Vorſchlag war, jedes Bild in ein gelbes, 
rotes und blaues zu zerlegen und dieſe ſo raſch nacheinander fol⸗ 
gen zu laſſen, daß das Auge ein Farbbild empfindet. Da man 
abei dreimal fonist Film als jetzt dreimal jo raſch ablaufen 
. müßte, würde der Film dadurch überbeanſprucht und ver⸗ 
uert. 


e 
5 Aetherwellenmuſik. 5 
Die Muſik bot der Technik ebenfalls ein reiches Arbeitsfeld. 
iele Diver ng verfolgt man nun auf neuen Wegen neue 
Jicle. Die klaſſüchen Inſtrumente ſollen verbeſſert werden. Man 
will mit Hilfe don Elektrizität Instrumente schaffen, die die 


2 okior Hella Welling 


x 


auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
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Die Verhöre gingen weiter. En, r, immer e merte 
ſich Beweis um Beweis in der Schmiede det Ger ae gegen 


Helle Welling zuſammen. 
„Sie ſind Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee, Tochter des 


Fürſten von Novangabad?“ 
„J.“ 
“u 


„Geboren am 10. November n I 
bei Nennung 


h eunzehnhundert 
Peinliche Enttäuſchun nee! hre Züge 
Gel urtsdatums. 1 
„Sie haben eine europäiſche Bildung erhalten?“ 
„Ja. Meine Mutter war Franzöſin.“ 

„Sie haben Ihre Jugend in Indien verlebtꝰ⸗ 


7 0 
„Sie ſind unverehelicht?“ 
“4 


„Vährend der letzten Jahre 
Europa gemeſen?“ 

„Ja. Als Fortſchrittlerin bin ich über di Enge unſerer Hei: 
re eee Findernet = „ 
„War das der einzige Grund Ihres 4 
at Ihres Fernbleibens von der 

“Luc das Klima war mir wenig betömmlich.“ 

Sinz Sie ſtets allein oder auch in leitung © Et: 
in N geweſen?“ ge a Fan 

„Meine Mutter ift ſchon lange tot; mein Vater iſt ei . 
doxer Inder, der die Heimat noch wie verlaſſen hat Doktor Ze 
towsky, mein Arzt, begleitete mich ja.“ 4 } 1 8 

„Iſt es nicht außergewöhnli, 
ohne weibliche Begleitung in ei 


de 


ſind Sie ununterbrochen in 


für eine Dame Ihres Standes, 
Welt herumzureiſen?“ 


„Gewiß Aus dem Grunde habe ich mich ernſtlich mit mei 
Vater überworfen.” Gesetzen Flies, Kt enen fahr fe 
fort: Allerdings war noch ein anderer Grund mitbeſtimmend 


Nach den Gefepen unferer Kaſte wollte mich mein Bater an einen 


) die zwei etwas verſchiedenen 
in roter, das andre in blauer 


— 
+ 


Fürſt, mein Vater, Doktor 


Eigenſchaften vieler vereinigen. Dies ſollte beiſpielsweiſe die 
Aetherwellenmuſik, bei der die Töne ſchon durch die geringſten 
Bewegungen eines Fingers wie des ganzen Körpers beeinflußbar 
ſind. Das „Orcheſter ohne Muſiker“ ſtellt eine Verbeſſerung der 
gewöhnlichen Orcheſtermuſikübertragung durch einfache Laut ⸗ 
ſprocher dar. (Das Orcheſterſtück wird in drei Inſtrumenten⸗ 
gruppen elektriſch aufgenommen und bei der Wiedergabe gelangen 
dieſe verſchiedenen Ströme in Lautſprecher, die in Geigen, Trom⸗ 
peten und andre Inſtrumente ſo eingebaut ſind, daß ſie deren 
Klangfarbe zum Teil annehmen. Bei vollkommener Durchbil⸗ 
dung müßte für je ein Instrument ſeparate Aufnahme und Wie⸗ 
dergabe vorgeſehen ſein.) 

Die Radioübertragung erſchließt noch ſtändig neue Möglich: 
keiten. Kürzlich hörte man auch im Wiener Rundfunk Muſikvor⸗ 
führungen, bei denen die einzelnen Mufiker in verſchiedenen Dr: 
ten ſpielten. Im Ausland nehmen jetzt Fernſehen, Fernkino, 
Uebertragung von farbigen Bildern und ſogar übertragene Farb⸗ 
und Tonfilme immer deutlichere Formen an. War ſchon die Wir: 
lung der einfachen Radioübertragung ſehr groß, jo könnten dieſe 
Dinge das Kunſtleben, ja faſt das ganze Leben ändern. 

Das elektriſche Grammophon. 

Mit der Verbreitung des Grammophons hält auch ſeine Ver⸗ 
walllommnung Schritt. Beim Hören iſt es wie beim Sehen, man 
hört dadurch „plaſtiſch“, daß unſere beiden Ohren nicht ganz das 
gleiche hören, da der Schall an verſchiedenen Punkten verſchieden 
ankommt. Ein Grammophon klingt daher natürlicher, yenn es 
zwei verſchiedene Tonbilder wiedergibt. Dies geſchieht, indem 
man in der Plattenrille ſtatt einer zwei Schalldoſen knapp hinter⸗ 
einander laufen läßt. Um auch längere Muſik⸗ oder Sprechſtücke 
wiedergeben zu können, hat Ediſon eine Schallplatte erfunden mit 
einer Spieldauer von fünfundvierzig Minuten. In einem Wiener 
Vortrag wurde kürzlich eine neue Art eines elektriſchen Grammo⸗ 
phons beſprochen. Dabei geſchieht die Aufnahme wie beim Ton⸗ 
film und die Bilder werden dann auf Papierſtreifen gedruckt. Die 
Wiedergabe erfolgt nach Verſtärkung im Lautſprecher. Der Appa⸗ 
rat bietet den Vorteil eines größeren Tonumfangs, faſt beliebig 
langer Spieldauer, beſonders aber der Billigkeit auch ſehr guter 
Schallfilme (da dieſe in Maſſen auf Papier gedruckt werden) und 
auch der Apparatur, da der Verſtärker und Lautſprecher jeder Ra⸗ 
dioanlage verwendbar iſt und bloß ein Zuſatzinſtrument anzu⸗ 
ſchaffen iſt. Heinrich Engelberg. 


Beim Winterhafen 


Die Donau hat die Farbe des Himmels, der ſich in ihr 
ſpiegelt. Sie iſt alſo, was die Poeſie ohne Einſchränkung von 
ihr verlangt: blau. Die Sonne ſcheint, es iſt aber noch nicht 
warm; ins ſtrahlende Azur iſt ein wenig Froſtblau gemiſcht. 
Die Leute, die auf dem Damm ſpazierengehen — denn es iſt 
Sonntag —, tragen noch den Winterrock, aber ſie nehmen 
ſchon die Hüte vom Kopf; das bedeutet was: es wird Frühling. 

Die Vegetation iſt auf ihn noch nicht vorbereitet, ſie 
vegetiert noch winterlich, kaum daß ein paar ſpitze Gräslein 
wiſchen dem Laubſchutt vom vergangenen Jahre herausſtechen. 
Drüben, die Bäume und Büſche der Lobau, ſehen aus wie das 
Buſchwerk, hinter dem der Räuber lauert. Die Freundin 
wünſcht ſehnlichſt hinüberzufahren. Sieht es bloß ſo aus? Sie 
kann nicht leben, wenn ſie den Räuber nicht in der Nähe weiß; 


ſie braucht ihn für ihre Nerven, denen die eigene Ruhe nicht 
bekommt und die Unruhe wohltut, die die Freunde befällt. 
Trotzdem werden wit nicht hinüberfahren, mein Kind, ich will 


grauſam ſein gegen deine Nerven und etwas für die meinen 
un! a 5 g 


Wenn ein Schiff ſtromabwärts dampft, winkt man am 
Ufer und die Paſſagiere laſſen vom Bord weiße Fleckchen 
flattern. Das freut hüben und drüben; die Liebe füreinander 
überkommt das Herz. Sie kennen einander nicht und fahren 
vorüber, da ift es leicht, zu lieben. Wenn ſich zwei Dampfer 
begegnen, laſſen ſie die Sirenen ſchrillen, wie das ſo maritime 
Sitte iſt. Die Kinder, die mit Vater und Mutter ſpazieren, 
heulen mit den Sirenen, nur eine Oktave höher. Sie ſollen 
nämlich nicht mitheulen, und ſo hat ihnen die elterliche Hand 
erziehend gelehrt, es ſein zu laſſen und doch zu tun. 

Unter der Aufſicht der Mütter dürfen die zwei Knaben am 
Ende der Dammſtiege ſpielen; ſie ſtoßen große Holzſpäne in den 
Strom. Das find jest Schiffe, die viel ſchöner und prächtiger 


befreundeten indiſchen Fürſten, den ich verabſcheute, verheiraten. 
Als mir keins andere Möglichkeit blieb, floh ich“ 

Aller 7 779 88 in atemloſer Spannung an ihr. 

„Sie flohen?“ 

„Ja. In unſerem Lande gibt es kein Aufbegehren gegen den 
Willen des Vaters. Ich aber habe europäiſches Blut in mei⸗ 
nen Adern, das ſich gegen ſolche Sklaverei empörte. Niemals 
hätte ich einem ungeliebten Manne meine Hand gereicht. Mir 
graute vor der Verlogenheit einer ſolchen Ehe. So blieb mir 
keine andere Wahl.“ oa | 

Die Sympathien der Frauen flogen ihr zu. Und die Männer? 

Sie beachtete ſcheinbar nicht im geringſten den Eindruck ihrer 
Worte, ſondern hing traurigen Erinnerungen nach. 5 

In kokettem Spiel drehte ſie die wundervollen großen Ringe 
an ihren Fingern, ſtreichelte ſchmeichelnd die winzige Schildkröte, 
die bei der erſten Berührung ſcheu den Kopf unter den Panzer 
zog. 

„Sie waren ſeinerzeit mit Baron Malward auf der Reiſe 
nach Capri?“ 

„Das heißt, wir trafen uns zufällig in Neapel und beſchloſſen 
den Abſtecher nach Capri.“ 1 

„Doktor Lumtowsky war auch in Ihrer Begleitung?“ 

„Ja. Er begleitet mich ſtets als Arzt.“ 0 

„Warum haben Sie Capri noch am Tage der Ankunft wieder 
werk ſſen?“ 

135 wollte nur einen Abſtecher dorthin machen, nicht dort 
bleiben.“ 

„Doktor Lumtowsky blieb auf Capri?“ N 

„Auf Wunſch des Barons Malward, der den vorzüglichen 
Einfluß ſeiner ärztlichen Kunſt auf die Baronin ſchätzte.“ 

„Warum hatten Sie einen ſtändigen Arzt; ſind Sie leidend?“ 

Ein verbindliches, überlegenes Lächeln. 

„Im Gegenteil, ich bin ſehr geſund; doch war Doktor Lum⸗ 
towsky ſchon in Indien Arzt im Hauſe meines Vaters.“ 

„Ihr Herr Vater als orthodoxer Inder nahm einen ruſſiſchen 
Arzt?“ 4 7 

„Nicht für ſich. Es geſchah für meine Mutter, die ſich vor 
dem Zauberweſen indiſcher Aerzte fürchtete. Für fie hatte der 

große ei F der Fluch begleitet und 
einen großen Di geleiſtet, mich auf der cht begleitet un 
ſejtdem en 5 
„Wohin fuhren Sie von Capri aus?“ 


Weltrekord einer deutſchen Fliegerin 
Frau Margret Fusbahn⸗Stuttgart hat am 11. April mit 
einem Klemm⸗Leichtflugzeug eine Höhe von etwa 4900 
Metern erreicht und damit den Höhenweltrekord für 
Leichtflugzeuge der Klaſſe C um 900 Meter verbeſſert. 


ſind als jene, deren Kielwaſſer ſchimmernd gegen das Ufer 
drängt. Die Hölzchen ſchwimmen die Donau hinunter ins 
Schwarze Meer. Dort packt ſie ein Sturm und ſie gehen unter 
— „mit Mann und Maus“, ſagt der intelligente Knabe. „Blöd 
biſt du“, ſagt darauf der Knabe, der nicht ſo intelligent iſt. 
„Du machſt, als ob das da wirkliche Schiffe wären!“ Er ſagt 
„das da“. Die Mütter ſtehen dabei und freuen ſich an der 
Intelligenz ihrer Kinder. ; 

Auf Bänken, die bei den Holzbuden ſtehen, in denen Bier 
und Sodawaſſer, Wurſt und Pralinen käuflich ſind, laſſen ſich 
die ſpazierenden Paare nieder; ſolche, die ehelich verbunden ſind, 


bekunden Intereſſe an der Ausſicht, an der Umgebung und am 


Eſſen; die anderen, die es nicht ſind, aneinander. Die Kinder 


kriegen Sodawaſſer, aber ſie dürfen auch vom Bier des Vaters 


koſten, ſie bekommen auch Wurſt und Pralinen... Es iſt luftig 
hier zu ſitzen. Der Wind weht; die Männer halten die Hüte, 
die Frauen ihre Röcke. Aber es iſt doch ein Vergnügen, ſo da 
zu ſitzen, nichts zu tun, Unſinn zu ſchwatzen und auf die trei⸗ 
benden weißen Wölkchen zu ſehen. 

Einer äußert ſich reſpektlos über den blau glänzenden Strom. 
Sein Gefälle iſt ihm zu ſtark, dieſer volkswirtſchaftliche Mangel 
ſcheint ihm über alles zu gehen. „Net brauch'n kann ma ſ', de 
Donau. Viel z' ſchnell owi geht's und nix bringt ma auffi!“ 
Meint der Mann nur die Donau oder Oeſterreich? „Viel z' 
viel ſchnell geht's owi und nix bringt ma auffi!“ 

Am Tiſche nebenan verſuchen zwei junge Herren, ſich mit 
zwei jungen Damen anzufreunden. Aber die zeigen ihnen, rechts 
und links, eine kalte, wenn auch ſicherlich recht hübſche Schulter. 
Während der eine gerade daran iſt, darüber den Kopf zu ver⸗ 
lieren, verliert der andre ſeinen Hut und muß ſpringen, daß 
er ihn auffängt, ehe er ins Waſſer kollert. Währenddem muß 


der Freund warten, und fo verlieren fie beide die jungen Da: 
Das macht alles der Mürzmind, 


men, die ſich entfernt haben. 
er treibt das Blut zum Kopfe und vom Kopfe den Hut herunter; 


die jungen Herren ſind betrübt, man verſteht das, aber man 9 


braucht keine Sorge um ſie zu haben; ſie ſind nicht ſolche, die 
ſich nicht zu tröſten wüßten. N 

Im Winterhafen liegt einſam ein Schlepper vertaut. 

Hunden werden Apporte in das Waſſer des Winterhafens 
geworfen, und ſich ſchüttelnd vor Kälte und vor Freude, dem 
Herrn zu bringen, was des Herrn iſt, rudern ſie triefend ans 
Land. Dort kriegen ſie Koſeworte und Belobungen und vielleicht 
Lungenentzündung. Dieſer Gefahr entgehen die, die nicht ins 
Waſſer ſpringen, wenn der Herr etwas hineinwirft; ſie ſind die 
Klugen, die andern aber ſind die Helden. Vermutlich iſt den 
Feiglingen unter dem Grollen des Herrn wohler zumute, als 
den Tapferen unter dem tropfenden Fell. Das find ſo die Per⸗ 
ſpektiven über das Hundeleben. 


— 


„Nach Neapel zurück. Dort erfuhr ich von dem Mord, der 


urgcheures Aufſehen erregte. Mich ſelbſt traf die Nachircht ſchwer; 


ich bedauerte die Baronin und war entſetzt über Malwards Ver⸗ 
haftung.“ * 
„Sie fand erſt ſpäter ſtatt.“ 

„Ganz vet. Ich erfuhr unterwegs 
unter dem Eindruck der erſten Schreckensnachricht gleich abgereiſt.“ 

„Wohin?“ 

„Nach Frankreich.“ 

„So haben Sie Baron Malward erſt beim großen Prozeß 
wiedergeſehen?“ 2 

a. “ 


PR * r 
„Sie haben ſich ſehr ſtark um Entlaſtungsmaterial für ihn 
bemüht?“ 

„Das war doch Freundespflicht, beſſer Menſchenpflicht, einen 
Unſchuldigen vor Strafe zu behüten.“ 

„Baron Malward ift Ihr Verlobter?“ 

Ohne die geringſte Spur der Ueberraſchung ſtimmte ſie zu. 

„Schon vor dem Tode der Baronin?“ 

Sie zuckte die Achſeln, ohne eine beſtimmte Antwort zu 
geben. ’ 

„War Ihnen damals bekannt, daß Baron Malward ſich bei 
einer anderen Dame in Sorrent aufhielt?“ 

Sie lächelte. Kolett, nachſichtig und hochtzütig zugleich. 

„Glauben Sie, ich ſei eiferſüchtig auf jene Madame Supace? 


So kleinbürgerlich bin ich nicht“, endete ſie mit ſprechender Hand⸗ 


bewegung. 

Die Vernehmung der Prinzeſſin bedeutete 
der Höhepunkte des Berhörs. 

Hella Welling folgte ſeit Wiederbeginn den Verhandlungen 
mit größter Aufmerkſamkeit, machte ſich hin und wieder Notizen. 
Lumtowſtys Pulver hatte fie wunderbar erfriſcht. 

Die unter Eid protokollariſch vorgenommene Veruͤehmung der 
Zofe Marietta aus Capri wurde in der Ueberſetzung verleſen. 
Auch ſie ſprach gegen Hella, beſonders durch die Unklarheit, ob 
der Spaziergang zu dem wunderlichen Ziel auf Veranlaſſung 


entſchieden einen 


Hauny Malwards oder Hella Wellings geſchehen war. Da die 
Kleine kein Deutſch verſtand, konnte ſie dieſes auch nicht wiſſen. 


wenngleich ſie die erregte Auseinanderſetzung der beiden Damen 
vor dem Spaziergang und die Worte „Salto di Düberio“ verjd 


dentlich hörte, was ihr erſt ſpäter auffiel, als Hella Me 


nach dem Wege dorthin fragte, Cortſetzung folgt.) 


davon, denn ich war 
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Im Winterhafen ſoll es angeblich auch Fiſche geben. Einer 
ſitzt auf den Randſteinen und hält die Angel in das Waſſer. 
Aber es beißt nichts an. Ein kleines Fiſchlein liegt tot in der 
Blechdoſe, die neben ihm, ſteht. „Es iſt noch zu kühl“, meint 
der Angler und unterbricht ſeinen ſtummen Monolog, um eben 
das zu ſagen. Aber da er nun ſo ins Reden gekommen iſt, treibt 
ihn der Mitteilungstrieb weiter und er meldet von den Launen 
und Mucken der kaltblütigen Bewohner des Hafenwaſſers. Sie 
beißen nur an, wenn es ihnen paßt und nicht immer dann, wenn 
es dem paßte, der darauf wartet. Das iſt fatal für den Angler 
und ſicherlich lommt daher die Melancholie dieſes Sports. 
„Schließlich beißen ſie aber doch an!“ Triumph der Menſchen! 
Dumme Ludern, dieſe Fiſche! 

Den Mann freut es nicht länger, auf die zu warten, die 
ſeinen Köder nicht beachten, er zieht die Schnur ein, leert die 
Blechdoſe aus, betrachtet verächtlich das armſelige Fiſchlein und 
wirft es zurück in das Waſſer, aus dem er es gezogen. Da wird 
es nun Futter für die großen Fiſche, die nicht auf die Angel 
gingen. So iſt das Leben. g 

Der Strom wälzt jetzt eitel Gold auf feinen unökonomiſch 
ſchnellen Wellen. 

Es wird Abend. 

Den Strom hinauf gibt es dünne Lichterkettchen, Brücken. 
Der Himmel iſt, wo die Stadt liegt, voll rötlichem Widerſchein, 
dort freuen ſie ſich des Lebens und die Lämpchen glühen. 

In der Dunkelheit begegnen wir vieren. Den zwei jungen 
Männern und den zwei jungen Damen vom Nachmittag. Wie 
ſagte doch jener? „Schließlich beißen ſie doch an!“ „Dumme 
Ludern“, ſagt unfein die Freundin und meint die jungen Män⸗ 
ner. Sie hat ſonſt ein gutes Herz, aber ſie kann nicht leiden, 
daß andre an Angeln gehen, die nicht ſie ausgelegt hat 

; ARE 


Kattowitz — Welle 408,7 


Schallplatten» 


Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: 
konzert. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: 
Vorträge. 19,20: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 

i Warſchau — Welle 1411.8 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht. 
- 14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplatten⸗ 
konzert. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,20: 


Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
5 Allgemeine Tageseinteilung. 5 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induitrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
deticht (außer Sonnabends und Sonntags). 79.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Pteſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Dienstag, 15. April: 15,40: Welt und Wanderung. 16,05: 
Kinderſtunde. 16,30: Konzert. 17,30: Wirtſchaftsfunk. 17,45: 
Heimatkunde. 18,15: Stunde der werktätigen Frau. 18,40: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule: Sprichkurſe. 19,05: 


— 


Spielplan 
Dellſche Zhentergemeinbe in Katowice 


Montag, den 14. April, abends 8 Uhr: 


Die andre Seite 


Drama in 3 Akten von N. C. Cheriff, 
deutſch von H. Reiniger. 


Donnerstag, den 17. April, abends 6¼ Uhr: 


Sonntag, den 20. April (1. Oſterfeiertag', 
abends 8 Uhr: 


Weekend im Paradies 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und 
- Ernſt Bach. 


Freitag, den 25. April, abends 8 Uhr: 
Zar und Zimmermann 


Komiſche Oper in 3 Aufzügen von Albert Lortzung. 


Wetteevorherſage für den nächſten 


1 Handwagen 


Tragfähigkeit 108 tt. 


zu verkaufen. 


$wietochlowice, 
ul. Vogta Nr. 1 


— 


Parzifal ii 
Bühnenweihfeſtſpiel in 3 Aufzügen el AZ UR 
von Richard Wagner. 

5 5 FEE 

Sonntag, den 20. April (1. Oſterſeiertag), — 
ER AR en Bedeutende 
ves Vater sein dagegen sehr e be 

Komödie in 3 Akten (7 Bildern) von Edward 
Chik⸗Carpenter. 1 Rr deutſche Bühne von Veränderungen 
il⸗Vara. h 
FrühjahrSommer 1930! 


Unterrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


Bd.! Damenkleidung 1,90 N 
mit großem Schnittbogen 
ca. 200 prächtigen Modellen 

8d. Il Kinderkleidung 1,20M 
Uberall zu haben 

VERLAG OTTO BEYER,LEIPZIG-L 


Ein Insert 


die beſte 


Kundenwerbung! 


. 5 — Br 
RE = 


eri 


ll SE 
,, 


„Acht Jahre Gefängnis, Angeklagter. — Haben Sie noch 
etwas zu ſagen?“ 
„Ja — ich möchte meinen Verteidiger mal fünf Minuten 


unter vier Augen ſprechen.“ 


Tag. 19,05: Abendmuſik. 19,50: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage. 19,50: Hinter den Kuliſſen einer Theaterpremiere. 
20,25: Kammermuſik. 21,40: Franz Schauwecker lieſt aus eigenen 


Werken. 22,10: Die Abendberichte. 22,30: Uebertragung aus 

Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,55: Mitteilungen des 

Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 
Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Montag, den 14. April, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Die Tagesordnung ſieht u. a. die endgültige 
Zuſammenſtellung des Programms für die Abſchlußfeier vor. 
Darum iſt es notwendig, daß an dieſer Sitzung alle Kultur⸗ 
vereine vertreten ſind. 


Berſammlungs kalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 13. bis 21. April 1930. 


Montag: Theaterprobe, Leſeabend, Leiter E. Hubert. 

Dienstag: Volkstanzabend im Südpark. 

Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 

Donnerstag: Volkstanzüben (Theaterprobe). 

Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 

Fahrt! 

Zu den Oſterfeiertagen findet eine Fahrt nach Jedlin ſtatt, 
an der ſämtliche Jugendmitglieder teilnehmen ſollen. Näheres 
über die Fahrt wird noch bekannt gegeben. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Königshütte. 
Montag, den 14. April: Geſang und Volkstanz. 
Dienstag, den 15. April: Falkenabend. 
Mittwoch, d. 16. April: Bühnenprobe Frühlings⸗Myſterium. 
Donnerstag, den 17. April: Kundgebung in Beuthen, Ab⸗ 
marſch 6 Uhr abends. 
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den 18. April: Probe „Frühlings⸗Myſterium“. 


Freitag, 
April: Falkenabend und Ausmarſch zur 


Sonnabend, den 19. 
Oſterfahrt. 


Sonntag, den 20. April: Heimabend. 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 

19. April: Beskiden, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ 
teſtelle Redenberg. 

27. April: Klodnitzwanderung, 3 Tagtour. 
Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. 

27. April: Abſchlußfeier des Bundes für Wrbeiterbildung, 
abends 17 Uhr. 

2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2-Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Treffpunkt 6 


| Achtung, Arbeiterjugend! 
Am 17. April (Gründonnerstag) veranſtalten die Jung⸗ 
ſozialiſten in Beuthen eine deutſch⸗polniſche Verſtändigungs⸗ 
kundgebung im Volkshaus, großer Saal. Die Gruppen der D. 
S. J. P. haben ſich daran zu beteiligen. Abmarſch von Königs⸗ 
hütte, Vollshaus, abends 6 Uhr. 
Die Bezirksleitung der D. S. J. P. 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Der Volkschor „Vorwärts“ Königshütte veranſtaltet am 
Sonntag, den 20. April, abends 5 Uhr, im Volkshaus, Königs⸗ 
hütte, eine große Choraufführung. 

Der Arbeiter⸗Geſangverein „Freie Sänger“ Siemianowitz 
veranſtaltet am Montag, den 21. April, abends 7%, Uhr, im 
Saale Generlich, Siemianowitz, eine größere Choraufführung. 
Die Mitglieder des Bundes werden erſucht, beide Veranſtaltun⸗ 
gen durch regen Beſuch finanziell zu unterſtützen. 

Die Bundesleitung. 


Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
Freunde“) Die Gauleitung beruft für Montag, den 14. April, 
abends 7 Uhr, ins Zentralhotel die beſchloſſene Führerkonferenz 
ein. Zu dieſer Konferenz ſind auch die Photoſektionen und 
Beſitzer von Photoapparaten von den einzelnen Ortsgruppen 
eingeladen. f a 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 17. April, 
abends 6%, Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Vorher, abends 
5 Uhr, Vorſtandsſitzung. Erſcheinen aller Delegierten dringend 
erwünſcht. 

Königshütte. (Betrifft Maifeier.) Am Mittwoch, 
den 16. April, abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer eine ge⸗ 
meinſame Sitzung der Vorſtände der Partei, des Ortsausſchuſſes. 
der Kulturvereine (Turn⸗ Geſangverein uſw.) ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Beſprechung der diesjährigen Maifeier und Feſtſetzung 
der Programmfolge. ; 

Siemianowig. (Freie Sänger.) Am Dienstag, den 
15. und Mittwoch, den 16. April, findet je eine Probe ſtate. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Sänger notwendig. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Natur ⸗ 
freunde") Am Mittwoch, den 16. April, findet im Lokale 
des Herrn Bialas in Schwientochlowitz, ul. Czarnolesna 25, die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Anfang 7 Uhr abends. Am 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäſte 
find herzlichſt willkommen. 

Nikolai Der für den 20. April 
(1. Oſterfeiertag) feſtgeſetzte Liederabend iſt für einen ſpäteren 
Zeitpunkt verlegt. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
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SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 
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„MIA“ NAKLAD DRUKARSKI 
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